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x VBeridt 
Über den Verlanf einer am 15. November 1908 
m Witkowski’ jden Saale zu Wrgenan ab- 
gehaltenen polnischen jozialen Berjfamulung. 

Bofen, den 17. November 1908. 

3 Bu diejer von dem Wachszieher Valentin Noga: 
lrgenau einberufenen VBerfammlung hatten fich 
gegen 1000 Perjonen, darunter ungefähr 200 Frauen, 
MS Argenau und Umgegend eingefunden. 

&3 waren u. a. erjehienen: Dekan Haupa-Argenau, 
Bropjt Paluchoweti-Schadlowis, Geiftliher Gawlowics- 
T-Morin, Geijtlicher Urbanowicz Plonfowo, Nechts- 

malt pon Swinarzfi-Hohenfalza, Redatteur So- 
lechowsfi von der Gazeta Grudziondzfa-&raudenz, 

Redakteur Tesfa vom Dziennif Bydgosfi-Bromberg, 
Aedatteur Pofzwinsti vom Dziennif Kujawsfi-Hohen- 
alga, Rentier Anton EzyperAlrgenau, Gutsbefiger 
von Nwrawstieftaczfowo, Gutsbejiger Stazmierczał- 
lonfowo, Gutsbejiger Chrzonftowsfi-Argenau, Kauf 

Mann Cichowlas-Osniczewko, jowie die Bejiger Mie- 
Garef-Brundnia und Grzejzfowiaf, Przygodzynsti und 
im SzczejzatArgenau. 

Nach Eröffnung der Verfammlung um 2% hr 
Nachmittags durch den Wachszieher Valentin Noga: 
tgenau hielt der zum Leiter der Berjammlung ge- 

wählte Rechtsanwalt von Swinarsti-H oh enjalza 
olgende WAnjprache: Gr danke für die Wahl und bitte 
um Unterftügung, damit die Verfammlung einen 
tubigen Berlauf nehme. Bwee der Berjammlung fei: 
“Wpornung zur Arbeit und Sparjamfeit, jomwie 
gabe pon Mitteln und Wegen zur Linderung der 
*rrut und des Glend3 unter dem Volt. Bunächit werde 

. Nedatteur Pojgwinsti-Hohenjalga über die Arbeiter- 
oat dann Redakteur Tesfa-Bromberg über Die 
ojung „Jeder zudem Seinen” und jchließlich 

Dekan Haupa-Argenau über „Schulverhältnifje” jprechen. 

Bu Beijigerm wurden berufen: Rentier Szyper 
Und Schuhmacher MilewstisArgenau, jowie Propit 
Palucowsti -Shadlomwis und Geiltlicher Gaw- 
Divics - 6 t.- Morin. 

Hierauf erhielt der Redakteur Pojzwinafi - Ho h en- 
Hi 5a zu jeinem Vortrag über die „Arbeiter- 
Tage” bag Wort. 

fal Er wies zunächit auf das Grubenunglüc in Weit- 
en Hin, wo von den 360 ums Leben gekommenen 
gleuten ein Viertel Polen aus dem Mojenichen 

Sejtpreugen gemejen fein follen, die des bejjeren 
dem Weiten gegangen jeien, 

nun elend umgefommen waren. Er — Redner 

und 

Verdien oe {te3 wegen nach 

Pojen, den 24. November 1908. 

L4 

— wolle fich nun bon den Toten zu den Lebenden wenden 
und die Frage aufftellen, ob in der polnischen Bolfs- 
gejamtheit eine Arbeiterfrage erijtiert und man Darüber 
jprechen diirfe. Gewig gebe es in der polnijchen BWolfs- 
gejamtheit eine Arbeiterfrage. ; 

Sehr wichtig fei 3. B. die Landarbeiterfrage un 
die Arbeiter- und Handwerferfrage in der Stadt. Bor 
allen Dingen müßten aber die Arbeiter aus eigener 
Kraft die Bolfsgejamtheit ziwimgen, die Arbeiterfrage 
gu berjtehen. ES unterliege feinem Zweifel, daß der 
Arbeiter alle bürgerlichen, aljo alle jogialen, politijchen 
und fultwrellen Rechte haben miijje, andererjeits miijje 
er aber auch alle Vflichten auf fich nehmen. Die Arbeiter 
müßten alle Rechte haben, weil fie den größten Teil 
Der polnischen, wie iiberhaupt jeder Gejamtheit bildeten; 
und weil jie fich jo zahlreich vermehrten, bildeten fie die 
pbyjijche Grundlage jeder Bolfsgefamtheit. Der Aus: 
jpruch des Fürften Bülow, daß fich die Polen mie 
Staninchen vermehrten, beweije, daß gerade in Der 
polnijchen Bolfsgejamtheit eine große phpjijche Kraft 
ruhe, Die man noch vervollfommmen miijje. Obwohl 
mun die Zahl der Polen jtetig zunehme, trete Mangel 
an Arbeitskräften ein, weil viele polnijche Arbeiter zum 
Schaden der polnischen Bolfsgejamtheit nach dem Weiten 
gingen. Dadurch erwachje den Polen ein doppelter 
Schaden, erjtens hätten jie unter dem Mangel an 
Arbeitskräften zu leiden, und zweitens müßten jie Die 
mit billigen polnischen Arbeitskräften bergeftellte veutjche 
Ware hier teuer bezahlen. Darauf Hinweijend, dak 
in allen Bolisgejamtheiten der Arbeiterfrage zu wenig 
Ylufmerfjamteit gewidmet werde, führte Nedner weiter 
aus: Mit der Zeit habe jich die Gejamtheit und dann 
der Staat mit diejer Frage befaßt. Und wir im preußi- 
ihen Teilgebiet fünnen nur jagen, daß dad deutjche 
Reich in Beziehung auf die Wohlfahrtseinrichtungen 
beinahe am weitejten von allen Staaten gegangen ijt. — 
Das fei wohl alles jehr viel — fuhr Redner fort —, aber 
immer noch nicht genug. Der Arbeiter miijje jich als 
gleichberechtigter Bürger fühlen und als |olcher mit 
allen anderen Bürgen über das Schidjal 
der Boffsgejamtheit entjheiden Bon 
diejen Hunderttaujenden von Arbeitern hänge Die wirt- 
jchaftliche und moralijche Crifteng der Bolfsgejamtheit 
ab. ©8 wäre 4. B. ein Unglüd für die Bolfsgejamtheit, 
wenn ein allgemeiner Streif ausbräche. Auf die Be- 
ftrebungen der Sozialdemokraten hinmeifend, betonte 
Redner das Recht der Arbeiter auf Beichäftigung und 
die Notwendigkeit, die Lohn- und Arbeitsverhältnifje 
durch Tarife zu regeln. Um die mwralijche Hebung 
de3 Arbeiterjtandes habe fich im erjter Linie die Geijt- 
lichfeit große Werdienjte erworben, um die materielle 



Hebung des Arbeiterjtandes die fozialen Organijationen. 
Aus den von den Geiftlichen geleiteten Organifationen 
jet der polnische Berufsverband etjtanden, dejjen Einfluß 
immer größer werde. Wenn nun die breiten Urbeiter- 
majjen aufgefordert werden, den pohrichen Berufs- 
verbänden beizutreten, mitjjen andererjeits die Berufs- 
verbände Die „Jnterejjen der Arbeiter nach jeder Richtung 
hut vertreten. Zum Schluß jeiner Ausführungen wieś 
Nedner auf Die Itotwenbigfeit der Drganifierung der 
YUrbeiter und der Wahl eines Arbeiters zum Abge- 
ordneten Hin. 

Der Borjigende doufte dem Redner für feine 
Ausführungen und bemerkte, dak von den pol- 
nijdhen Urbeitgebern und dem Zentral 
verein der Landwirte eine Kommijjion 
gewahli worden |jei, die in Gathen 
der detbejjćtitng der Lohn- und Wre 
beitsverhältnifje ujw.mit den Zentrak 
berufsverbänden in Berbindung 
erden |offe. 

Asdann erhielt Defan Hanpa-Argenau das 
Wort, der jeine Rede von einem Manuffript ablas. 
Er führte m der 11/, Stunden währenden Mede aus: 
Seiner Parochie gehörten zwei paritótijche Schulen 
in Argenav und Suchotowfo an. Die Schule in Urgenou, 
an der 5 evangelifche und 7 fatholijche Lehrkräfte wirkten, 
werde von 674 Kindern bejucht, wovon 468 fatholijch, 
200 evangelifch und 6 jitdijch wären. Bei der Übernahme 
der Parochie durch den Redner am 1. April 1901 fei in 
den Stlajjen 1—4 der Neligionsunterricht in deuticher, 
m der 5. und 6. Rlajje in polmijcher Sprache er- 
teilt worden. Aber jchon nach Oftern 1904 wurde in 
der 5. Klajje der Neligionsunterricht zum Teil in pol- 
nijcher und zum Teil in deuticher Sprache erteilt. 
Etwas jpdter jei aus 16 polnischen Kindern der 5. und 
6. Stlajje eine bejondere Religionstlajje mit deutjcher 
Unterrichtsiprache gebildet. Dagegen hätten die in 
Stage fommenden Samilienväter unter dem 14. Oftober 
1904 beim Schulrat Winter inHohenjalza Proteft eingelegt. 
Worauf Schulrat Winter unter dem 24. Dezember 1904 
zu Händen des Herrn Chrzonjtowsfi geantwortet habe, 
daß die betreffenden Kinder dem Deutjchen Neligiong- 
unterricht mit Werjtónbnis folgen fünnten. Sm der 
eriten Hälfte des Jahres 1905 jet jchon allen Kindern 
Der 5. und 6. Mafje der Neligionsunterricht in deutjcher 
Sprache erteilt worden. Dagegen hätten die BWater 
ebenfalls Protejt erhoben. Sehr gelegen jet ihnen das 
Nundjchreiben des verjtorbenen Crgbijchofs von Stab- 
lemsft vom 16. Oftober 1905 gefommen, worin er auf die 
nachteiligen Folgen des Religionsunterichta in Deutjcher 
Sprache hingemiejen habe. Unter Berufung auf diejes 
Nundjchreiben hätten die Vater am 25. Mai 1906 bei der 
Negierung in Bromberg Proteft eingelegt gegen Die 
Erteilung des Religionsunterrichts in deutjcher Sprache, 
aber auch gleichzeitig ein Bittjchreiben an den Erzbifchof 
abgejandt. Weil der Erzbifchof jehr frank gewejen jei 
und Hunderte von derartigen Bittichriften bei ihm ein- 
gegangen waren, habe er auf dieje Eingabe nicht ge- 
antwortet. Er habe aber mit feinem Nunpfchreiben 
vom 8. Dftober 1906 eine allgemeine Antwort erteilt, 
worin er gejchrieben habe, eż jchmerze ihn fehr, daß der 
Neligionsimterricht in ungenügender Weije erteilt und 
die Mutterjproche aus ihm verdrängt werde. Er ftehe 
auf bem Standpunfte, dak nur der in der Mutterfprache 
erteilte Nefigionsunterricht Einfluß auf die Herzen der 
Kinder gewinnen fónne. Weil von der Regierung in 
Bromberg auf den Protejt der Vater feine Antwort 
eingegangen jei, habe der Tijchlermeifter Nunowiez 
im Namen der 70 in Betracht fommenden Vater unter 
bem 15. 10. 06 einen entiprechenden Antrag an den 
Kultusminiter gefchict, in dem ausgejprochen worden 
jei, eś beftehe die Beficchtung, daß jamtliche Wäter 

‘im Bromberg habe nicht geantwortet. 
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ihren Stindern verbieten würden, am deutjchen Religion? 
unterricht teilzunehmen und ein allgemeiner So 
ausbrechen fünnte. Auf dieje Eingabe jet ebenfal® 
feine Antwort erfolgt. Eine Änderung jei bisher nich! 
eingetreten; in allen Stlajjen werde der Re 
unterricht nach wie bor in deutjcher Sprache erteilt, 
Ein polnifches Kind, das in jeinem ganzen Leben tem 
deutjches Wort gehört habe, miijje, wenn e3 mit m 
6. Lebensjahre in die Schule fomme, papagel“ 
artig den Religionsunterricht in deutjcher Sprache 
lernen. 2 

Die aus zwei Klajjen und vier Abteilungen DE 
ftehende paritótijche Schule in Suchatowfo werde je 

47 fatholijchen und 51 evangelifchen Kindern bejucht. 
Bon den beiden Lehrern jei einer tatholijh und BIE 
evangeliich. Jn biejec Schule jei gundehft im alien 
4 Abteilungen der Neligionsimterricht in polmijche! 
Sprache erteilt worden. Aber jchon in der erjten Hälfte 
des Sahres 1906 ware den Mindern der eriten und 

zweiten Abteilung der Neligionsunterrieht in deutjchet 

Sprache erteilt worden. Dagegen hätten Die Bater 
unter Dent 6. 6. 06 bei der Regierung in Brombers 

Proteit eingelegt und ouch gleichzeitig ein Bittjehreiben 
an den Grzbijchoj abgejchidt. In Vertretung DE 
Erzbifchofs habe am 3. 7. 06 der Bijchoj Lifowsft AE 
antwortet, er bedaure fehr dieje Zuftände bein Religion?“ 
unterricht und empfehle den Eltern, ihren Kindern beim 

Religionsunterricht behilflich zu fein. Die Regierung 
Heute wiirdć 

allen Kindern der 1. und 2. Abteilung diejer Schule I 
Religionsunterricht in deutjcher Sprache erteilt, währeN“ 
den Kindern der 3. und 4. Abteilung der Jieligtone" 
unterricht noch in polnijcher Sprache erteilt rite. 
Bon jolchem Neligionsunterricht fónnten die Kinder 
feinen Mugen haben. Fajt jeder Tag bringe dem Rede! 
Beweije, daß die Minder immer jchlechter miirden. 
Die größte Schuld daran habe PI 
Schule, wo die Minder den wihtigitel 
Unterrihtszmweig, die Religion, WIE 
Bapageien lernten Wenn die Kinder zum 
Vorbereitungsunterricht famen, dann brächten fie feine 

Neligionsfenntniffe mit, und jie müßten daher in Der 
Religion vonden Unfangsgründen anunterrichtet werden. 
Von den einfachften Sachen hätten die Minder „eine 
Ahnung. Was fie für Mithe und Arbeit fofteten, mittel 
die Geiftlichen am beiten. „Angefihts viele? 
Berjammiung und angefihts Der 
ganzen zivilifierten Welt führte 
Redner wórtlich aus — proteftiere ich, nicht 

umMNebenzwedezupverfolgen, jonderll 
aus Überzeugung, gegen den unjerl! 
bolnijchen Kindern in deutjhet 
Gpradhe erteilten Religionsunterrihe 
(Bravoruje!) Angefihts der ganzel 
zivilifierten Welt beflage ich Da? 
papageiartige Lernen der Religion 
das preupifhe Schulfyftem und DIE 
Anordnung, dag den polnijhen MIN 
dern der Keligionsunterricht in eine! 
fremden, unverftändlihen Sprade en 
teilt werden jolt! (Bravoruje!) Wie e 
Jór Amwejenden dariiber? Haltet Ihr die Sache w 
gut und berechtigt? (Nein-Nufe!) — Werdet Shr cae 
in der Berjammiung nicht noch einmal proteftiere 
gegen den Reliqionsunterricht in deutjcher Sprache 
(JaRufe!) Werdet Ihr Cure Klagen nicht angel! A: 
der ganzen Welt erheben? (Ja-NRufe!) Weil 2h 
Die weltlichen Behörden gerichteten Bitten um eh 
führung de3 Religionsunterrichts in polnischer SEA z 
ohne Erfolg und ohne Antwort geblieben find, 
jicj die Väter der hiefigen Parochie felbft perteiig 
indem fie ihren Kindern verboten haben, beim peutjd) 



peligionsunterict gu antworten. Mn 15. 10. 06 
i Mm den Schulen zu Argenau und Suchatowfo ein 
‚gemeiner Schuljtreif ausgebrochen. Sch will mur 

Entige Sachen aus dem Schulftreif anfiihren und mich 
auf zatjachen, jowie auf die mit den Kindern aufge 
Nommenen Verhandlungen ftligen. 
’ Aus den weiteren Ausführungen des Redners 
var gut entnehmen: 
ag Suchatowfo jind die Minder ziemlich milde 
behandelt worden, weshalb dort die Entrüftung auch nicht 
o groß war. Anders aber in rgenau. Wenn in den | 
ten 6 Wochen die Behandlung der Kinder mafvolt | 
Wat, wurde nachher die Taktik geändert. Anı 28. 11. 06 ift 
Ut eine befondere Land- oder Strafichule mit vier Ab- 
teifungen für fnaben und Mädchen getrennt exöffnet 
Worden, der die ftreifenden Schulfinder aus den Stlojjen 
oy. sugeteilt wurden. Die Knaben unterrichtete der 
Lehrer Schellenberg und die Mädchen der Lehrer Hilde- 
brandt, Die Kinder aus der erjten und zweiten Stlajje 
fünften lich in diefer Schule degradiert. Sie waren dem 

Pott ihrer früheren Schufgefährten ausgejeßt und 
Wurden von diefen „Dorfbuben” genannt. Die Paujen 
Waren für jie auch anders gelegt, als für die anderen 
Finder; jie mußten in Neihen zu Dreien gehen und | 
urften, weder jprechen, noch aus dem Gliede treten. 

austreten wollte, mußte den beaufjichtiqenden 
ehrer bejonders um Erlaubnis bitten. Der Unterricht 

Vegan unt 1/,8 Uhr morgens und dauerte bis 1/,1 Uhr 
Nachmittags. Darunter befanden fich aber nicht mur 
Kinder aus der Stadt, jondern auch jolche vom Lande, 

Ie 4-6 km zu gehen hatten, wie aus Lipie und Chrzon- 
Noto (Gichthat), die jhon um 1/,7 bzw. unt 6 Uhr von 
Paufe weggehen mußten, um rechtzeitig in der Schule zu 
(M. Bon 1/,1 bis 2 Uhr hatten die Kinder frei. Die 
Hädtifchen Kinder fonnten nun zum Mittagejjen gehen, 
rend die Ländlichen Kinder ohne warmes Gjjen 
leiben mußten. Montags, Donnerstags und Freitags 

Mußten die Kinder von 2 bis 4 Uhr nochbleiben. Im 
Inter ift eg um diefe Beit jehon dunkel, und im Schnee 

und Eis mußten die Kinder in der Dunkelheit nach Haufe 
gehen. Die Kinder von Lipie Hufen find erjft abends 
Um 1/7 Uhr nach Haufe gefommen. Im November 
1906 jind einige Kinder, Golembiewsfi und Gawronsti 
AUS Qipie von einem Mann angefallen und gejchlagen 
Worden. Der Wirt Appolinarius Ezulatfowsti aus 

‘Pie Hufen, dejjen Kinder nachts von Haufe weggehen 
Nußten und exit nachts wieder nach Haufe famen, hat 
en Reftor jchriftlich gebeten, feine Kinder Lorenz und 
aleria jo zeitig aus der Schule zu entlajjen, daß jie 

Noch ant Tage nach Haufe fommen fónnten, da er ihn 
a für Ungfücsfälle, die ihnen zujtoRen könnten, 
„"utwottlich machen wiirde. Darauf hat der Neftor 
~ehdlig geantwortet, da Antragiteller jelbit für event. 
Nglücsfälfe verantwortlich jei, und die Kinder früher 

WS der Schule entlaffen werden wiirden, fobald fie 
Aufhörten, ungehorjam zu jein. Auf diejen Beicheid 
IM Haben jich Ezulattowsti und Anton Lewandowsti 
On Die Regierung in Bromberg gewendet, was aber auch 
er Erfolg gehabt hat. Jm allgemeinen hatten alle 
8 die Schulbehörden jeitens der Eltern gerichteten 
naotverden and Voritellungen feinen Erfolg. Ein 
f let Beweis hierfür it folgender: St. Grzejztowiał 
Jat unter dem 26. September 1906 beim Oberprafidenten 
m Bejchwerde geführt, daß, jein Sohn Marian 
śą Lehrer Mitteljtädt übermäßig gezüchtigt würde, 
m = bitte, daß fein Sohn als menjchliches Wejen be- 
a welt werde. Infolge diejer Bejchwerde ‘ft am 
Bop bet 1906 der Streisichulimipeftor Winter aus 

: pecan nach Argenau gefommen und hat ben Marian 
q dć|ątowiaf, jowie 30 andere Schüler vernommen. 
cm Hat Grzeizkowiaf am 20. Oftober 1906 von der 
glerung in Bromberg den Bejcheid befommen, daj 
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Die Züchtigung jeines Sohnes das erlaubte Maß nicht 
iiberjchritten habe. Alm 26. September 1906 hat fich 
Grzejzłowiał auch an den Etgbijchof gewendet und ihn 
gebeten: „Nette uns und erlaube es nicht, daß unjere 
Kinder in jo barbariicher Weile gepeinigt werden.” 
Am 4 Mai ift der 12jährige Stanislaus Namwrock 
weinend naj Hauje gefommen und hat geklagt, daf 
ihn der Lehrer Schellenberg geichlagen habe. Der 
Deutjche Arzt hat ihn unterjucht und ein Wtteft aus- 
geftellt. Mit diejem Atteft haben jich die Eltern ant 
23. Mai 1907 on den Kultusminiter gewendet. Auf 
Dieje Bejchwerde hat die Regierung in Bromberg am 
28. Suni 1907 geantwortet, daß fein Anlaß vorliege, 
gegen den Lehrer Schellenberg im Diśziplinarwege 
vorzugehen. 

Unjere Kinder — fuhr Redner fort — haben während 
des Schulftreifes für den l. Glauben und für die Mutter- 
jprache gefämpft, und gerade für Dieje heiligjten Sachen 
mußten fie jehr viel leiden. ch weiß aus eigener Er- 
fahrung, daß den Eltern das Herz weh getan hat, wenn 
die Kinder mit angejchwollenen Händen nach Haufe 
gekommen jmb. Die Minder jind jelbft zu mir ge- 
fommen, um fich zu beflagen; ich fünnte jie alle beim 
Namen nennen und jede Züchtigung anführen, die fie 
erhalten haben. Sch tire es aber nicht, weil eS zu viel 
Beit erfordern würde. ch erinnere nur an die Arrejt- 
jtrafen und an die jchmerzhaften Schläge — 4, 6 und 8 
Schläge — auf Schultern und Hände, die die Kinder be- 
fommen haben, wenn jie gelacht oder gejprochen, oder 
Tehler beim Deutjchichreiben gemacht haben. Nach 
usage Der Kindern jind jie 1h Der 
Schule jo gejhlagen worden, daß der 
Nohritod geplagt und die Stüde nur 
fo umhergeflogen find. Ymr2l. Februar 1907 
hat ein Sind 6 jo jchmerzhafte Schläge auf die Hand 
befommen, daß es auf polnisch gerufen hat: „O Gott, 
rette mich!” Darauf hat der Lehrer geantwortet: 
web TUT Dit a m Hie, aber per lieme 
Gott hat genug zu tun mit den fleißigen 
RENEM "LNB: Wit mit Den faule. 
Die Mädchen waren dem Spott ausgejegt, und fie 
wurden bon Den anderen „Cjel aus 5a” genannt. 
Die Kinder haben ausgejagt, daß der Lehrer die Minder 
„Pliafrew” (Hundeblut) ujw. nannte, 

Weiter führte Nedner aus, daß verjchiedene Minder 
angeblich) mangels der moralischen Neife bis zum 15. 
Lebensjahre in den Schulen zuricdbehalten worden 
wären. Während des Gtreifs hätten Schwejter für 
Bruder und Bruder fir Schweiter biipen miijjen. ln 
8. 6. 07, an einem Sonnabend, habe ein Lehrer den 
polnijehen Kindern aufgegeben, bis zum 10. 6. 07 aus 
dem Lejebuch von Ferdinand Hirt für die Oberjtuje das 
Gebiht „Der Schneiderjunge von Knipp= 
ftedt” — 69 Strophen auswendig zu lernen. Einem 
Madchen jei am 5. 6. 07 aufgegeben worden, aus dent 
jelben Lejebuch fir Die Mittelftufe „Die Einladung” 
— 72 Strophen — bis zum 10. 6. 07 auswendig git 
lernen. Uber auch Die fleinjten polnischen Kinder 
auż Der 6. Klafje, die gar nichts Deutjch verftiinden, 
hätten „Der Nuben der Tiere” auswendig lernen müfjen. 
Die Eltern wären durch Entziehung der Beichäftigung 
bejtrajt worden, Die Redafteure der polnischen Blätter 
hätten Gefängnisftrafen erlitten, jo habe 3. B. Der 
Kedafteur Jantowsti vom Dziennif ftujaosfi für einen 
Wrtifel in Nr. 244 diefes Blattes bom 24. 10. 06 eine 
vierwichige Gefängnisitrafe abbüßen und die Prozeß- 
foften tragen miijjen. 

Am meiften hätten die Eltern über den Lehrer 
Schellenberg geflagt, der nach ihrer Meinung Die 
Itreifenden index zu ftreng behandelt hätte. Uber ihn 
jeien fie am meijten entrltjtet gewejen, und die Eltern 
hätten bejänftigt werden müjjen, um Erzejjen vorzu- 



beugen. Außerdem hätten die Eltern itber den evan- 
gelijchen Lehrer Hildebrandt geflagt, aber auch mit dem 
fathofifchen Lehrer Zielinsfi wären jie nicht zufrieden 
gewejen. Jm November 1906 hätten die Eltern ihm 
ein Schreiben gejchidt, in dem fie jich darüber beflagten, | 
daß er die polnischen Kinder zwinge, Die Religion in 
deutjcher Sprache zu lernen. 

Alle Strafen während des Schulitweifs hätten die 
Kinder gern und mit Freuden ertragen, denn jie jeien 
überzeugt gewejen, daf fie etwas Gutes täten. Man hätte 
jie fehen mitjjen, mit welcher Freude fie bon dem erjten 
Arreft gefommen und gleich zur Kirche gegangen jeien, 
um zu beten und ihre Leiden dem Herm Yelum zu 
klagen. 
Wenn jie auch über die Züchtigung ihrer Minder betriibt 
gewejen waren, jo hätten jie ihnen doch nicht bom Streif 
abgeredet, jondern jie für die Hl. Religion und fir die 
Mutterjprache Leiden fajjen. Manche Eltern Hatten 
lieber auf den Berdienjt verzichtet, wie als Verräter 
gelten wollen. Nedner führte einen Nawroch und einen 
Wegnerowsfi an, die fir das Streifen ihrer Kinder ihrer 
Beichäftigung an der Cijenbahn verlujtig gegangen find. 

Wn Schulftrafen, Brozegłojten ujw. jeten von den 
Eltern aus Argenau 1700,59 M bezahlt worden. 

Der Schulftreif fei nur eingejtellt worden, weil die 
Eltern der ftreifenden Kinder mit Gelditrafen belegt 
worden jeien, Die fie auf die Dauer gum materiellen 
Nuit hätten führen mitjjen. Qn Mrgenau hätten 58 
und in Suchatorwfo 7 Kinder bis zum lebten Augen- 
blick geftreift. (Nedner verliejt Die Namen diejer Minder.) 
Bor Beendigung de3 Streits — am 3. Juli 1907 bar. 
13. Suni 1907 — hätten aber die Eltern aus Argenau und 
Suchatowfo ein Schreiben an die Regierung in Brom 
berg und an den Kultusnrinijter gejchict, in dem jie 
erklärten, daß jie nur der Gewalt wichen, aber nach 
wie vor auf dem Standpunkt der fatholijchen Sirche 
ftanden und angefichts der ganzen Welt gegen die Er- 
teilung des Neligionsunterricht3 im Deutjcher Sprache 
proteftierten! (Bravorufe !) 

Bum BVorbereitungsunterricht fir die Gaframente 
übergehend, führte der Redner aus, daß ihm die Schul- 
Deputation im Sanuar 1907 das Schullofal Fir den 
Borbereitungsunterricht entzogen habe. Auf die am 
1. Februar 07 bei der Regierung in Bromberg erhobene 
Bejchwerde fei ihm am 23. Februar geantwortet worden, 
bag der Bejchlug der Schuldeputation nicht aufgehoben 
werden fónne, ihm aber empfohlen werde, bahim feinen 
Einfluß geltend zu machen, daß fich die Kinder beim 
Reliqionsunterricht wieder gehoriam zeigten. Der 
Didzefanverrwejer Dotjzewsfi Habe von der Bromberger 
Regierung einen ähnlichen Bejcheid erhalten. Weil 
e3 aber im Winter fir die Minder in der Kirche zu falt 
jet, Habe im vorigen Jahre Neitaurateur Ylrndt und in 
Diejem Sabre der Neitaurateur Wyjochi Räume zum 
Borbereitungsunterricht zur Verfiigung gejtellt. Ein 
Mieter fet jogar, weil er das als preußiicher Beamter 
angeblich nicht Habe mit anjehen fünnen, ausgezogen. 
Grit unter dem 27. Dftober 1908 habe die Schuldeputation 
die Schulrdume für den Borbereitungsunterricht wieder 
zur Berfiigung geftellt, dabei aber den Wunjch aus 
geiprochen, Nedner wolle feinen Einfluß dahin geltend 
machen, daß die Minder den Lehrern gegenitber ge- 
horjam und beim Deutjchen Unterricht Fleigiger und auf- 
merffamer jein möchten. Renner jet für Den Bejchluß 
der Schuldeputation dankbar, und hoffe aus den Schul- 
räumen nicht mehr vertrieben zu werden. 

Trogdem von den 700 die Argenauer Schule be- 
juchenden Kinder zwei Drittel Fathokiich jeien, waren die 
Schuldeputationsinitglieder janitlich evangelijch, wortiber 
große Unzufriedenheit herrfche. 154 Tamilienväter 
hätten am 4.uli 1906 bei der Regierung in Bromberg und 
am 5. 10. 06 bet bem Oberpräfidenten in Bojen den 

Aber auch Die Eltern hätten gern gelitten. | 
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Antrag gejtellt *dafiir zu jorgen, day auch sathotifen 

dem Śchulborjtand angehörten. Auf beide kane = 

jei aber feine Mutwort erfolgt, weshalb es au ) 

fein Wunder jei, daß die Unzufriede™ 
heit immer groper werde. 

Nicht alle Lehrer nähmen an dem Gotte 

teil, wie es fein folle, aber das Beth alter 

des Lehrers Schellenberg rufe 9° 
radezu Ärgernis hervor. Er habe betreff® 
des Lehrers Schellenberg am 26. 6. 08 an Die Negierung 
in Bromberg ein Schreiben folgenden Inhalts gerichtet: 
„Das 4. Gebot der fatholijchen Kirche jchreibt vot, Dab 
jeder Katholif mindeftens einmal bei jeinem Parochia” 
geiftfichen beichten muß. Wer das nicht tut, dem fant 

das firchliche Begräbnis verweigert, der fant foot 

erfommunigiert werden. Ein folder Katholif eytom“ 
munigiert fich freiwillig. Diejes Gebot hat der Lehre! 
Schellenberg weder im Jahre 1905, noch 1906, noch 1904 
und auch im laufenden Jahre nicht befolgt. Trowel! 
erteilt er den fatholijchen Kindern Neligiongunterricht- 

Er joll die Kinder zum Befolgen der Gebote anhaltet, 
während er e3 jelbft nicht tut. Als Seeljorger bitte I 
die Königliche Regierung ergebenit, dem Lehrer Schellen“ 
berg entweder zu verbieten, Neligionsunterricht au 

erteilen, oder ihn nach einem andern Ort zu vezjegel- 

Bis zum heutigen Tage habe ich von der Reqierws 

apientt 

feine Antwort erhalten. Ob dem Herm Schulze” 

Wajchow in Bromberg das nicht befannt pt? Ob € 

als Dezernt Fir Kirchenangelegenheiten meinen Yntrag 

nicht in der Hand gehabt hat? (Jun: Er antworte 

nicht gern!) Weshalb forgt er als Katholit nicht pafitt, 
dag das Ärgernis bejeitigt wird? — be 

Bum Schluß feiner Ausführungen forderte Keone 

die Anmefenden auf, das Gehörte zu beherzigen, MEI 
zur fatholijchen Kiche und zum fatholijchen Glauben 

zu holten, zu Haufe die Mutterjprache zu pflegen, Die 
Kinder zu Haufe in der Religion zu unterrichten und 

jie polnifch jchreiben und fejen zu lehren. Zu 
Die Ausführungen des Medners ernteten ftnmijchet! 

Beifall. % 
Der Borjigende brachte auf den Redner ein DIT 

feches Hoch aus und meinte, daß dieje Rede einet es 
fuffion wohl nicht bedürfe, da mit ihrem Gnbalt wohl 

alle eimwerftonden wären. Als der Borjigende daran] 
einen onmejenden tichechifchen ingenieur aus Brad 

offiziell begrüßen wollte, wurde ihm mitgeteilt, Dab 

diefer die Verjammilung bereits verlajjen habe. ~* 

Tome diejes Tjehechen lieh jich nicht feftjtellen. | 

Nun fam der Medatteur Testa: Bro mot : 
zum Wort, deffen Thema, Feder zudemoert zu 
lautete. : 5 ; > 9 april 

Er gab zundchjt jeimer Freude dariiber nie 
dof e3 ihm zum erjten Mal verqdnnt fei, vor Kujaw 

4 . : : c ; ; :, dell, 
ait Sprechen, wieś des weiteren Darauf hin, wie Die Yudell, 

fangen Die früher von den Polen mit offenen Armen emp! A 
worden wären, jebt die Bolen nach jeder Michtuns = 
ausbeuteten, und ging dann Über auf Die Bejtrebung! : 
der Anfiedfungstommiljion, die eż den Anfieblern 3 
Pflicht mache, nicht bei Polen zu faufen. Diele > 
führungen benubte er zu der Beweisfithrung, Dab ! 

| ; Vertes R sperbe- 
Polen nur beim polnijchen Staufmann und u 

treibenden foufen dürften. — Bor einen halben SET, 

fei er — Redner — in Rrafou gewejen und habe IM m 

pofnifchen Geichäften die Maffchrift gelejen „p reUB 2 
ihen Reifenden ift der Eintritt DU 
boten.“ Das gefchehe zur Strafe dafür, en 
Polen im preußiihen Teilgebiet jo verfolgt Br 
Jeder hiefige Pole mühte aber die Aufjchrift iM en d 
haben: „Breugijhen Waren ift det pe 
tritt verboten!” Sebt vor Weihnachten u 5 
er bon den Polen, dag fie an die polnischen agate 
und Gewerbetreibenden dächten, denn der Pole w 
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Mur beim Polen faufen; er jage aber nicht, gehet nicht 
um Juden kaufen, gehet nicht zum Hafatiften faufen, 
mibetn er jage nur, faufet mur beim Polen! 
A Machdem der Borjigende auch diefem Nedner für 

ta „usführungen gedanft hatte, erhielt im der 

ale Sfufjion Propit Paludowsti ans Srhadlowits 
> erjter Redner das Wort. Cr führte in fait 
hr eiendem Tone aus: Die große Begeijterung 
et Verfammlungsteitnelhnrer zeuge davon, daß jie 

Steck der Verjammiung veritanden hätten, Doch 

GAM bei vielen die Begeijterung nur Strohjeuer. 
st jei überzeugt, daß viele bon denen, die heute Die 

Tung Seder zu dem Seinen” verfimdigten, ant SUNS 
~~ Selertag ju Fremden gingen. Die Polen würden 

l der rbeiterfrage migachtet und die polnijchen 
Minder in der Schule gepeinigt. Wer jet daran jchuld, | 
daj Die 4 Millionen Polen nicht geachtet winden? Gei 

on Bole gut Arbeit nicht geeignet? Sm Gegenteil: 

er pofnijche Arbeiter jei gefucht, und der polnische 
dandwerfer jei wegen jeiner Fähigfeiten befamnt. 
Die Arbeiterfrage franfe nur deshalb, weil unter den 
“Olen feine Ginigfeit herriche und die Arbeiter nicht 

genügend aufgeffärt wären. 
Die Schule jolie die polnijchen Kinder zu Deutjchen 

Machen, jie jolle ihr Nationalgefühl lähmen, und jie 
MER auch nicht genügend für die Erwecung des re 
Nöfen Gefiihls. Deshalb müßten die Bolen das 
ationafgefühl in ihrer Bolisgejamtheit jelbit erweden, 

und da ihre Bujenfreunde bei den Kindern den Anfang 

Machten, miiften auch jie bei den Kindern begimen. 
E53 geniige nicht, die Kinder die Religion in polnijcher 
Sprache und fie polnijch jehretben und lejen zu lehren, 
onder man miijje auch ihren nationalen Geijt heben 

Und fie mit der Vergangenheit Polens befannt machen, 
amit fie lieben lernten, was den Polen heilig jet, damit 
le fermen fernten, daß e3 ein Bolen von Meer zu Meer 
gegeben habe. Wenn die Kinder das lernten, dann 
Würden fie fich felber achten lernen und [ich nicht |hämen, 
Wenn ihnen gejagt würde „Du dummer Pole!” Deshalb 

Mühte fieh in jedem polnifch-fotholijhen Haufe ein 
Polnifches Blatt befinden. Ferner, mühte jich in jedem 
Polnischen Haufe ein gutes polnijches Buch befinden. 

er fich ein jolches nicht faujen firme, Cefime ein 

lolches in den Nolfsbibliothefen. Wer dos nötige Geld 

Habe, der müffe Dem Volfsbibliothefenverein beitreten, 
denn eż gebe noch biel gu wenig Wolfabibliwthefen; 

Nicht mur in jeder Parochie, fondern in jedem Dorf, 

auf jedem Worwert müßte eine Boltabibliotpef jem! 

9 Nach einigen unwejentlichen Ausführungen Des 
j rbeiters Zaparıcha aus Hohenjolza, ethielt 
% Wort der Redafteur Sobierhowsti aus Grau- 

6 ną, der folgendes ausführte: Mit demjelben 

Jtecht, wie den Deutjchen verboten werde, bei Polen gu 

“aufen, fönnte zu den Polen gejagt werden, gehet nicht 
żu den Deutjchen und Juden faufen. Gs mijje mit 
offenem Visier gefämpft werden, wie es jeinerzeit Bis- 
Maret gemacht habe. Die Auswanderung des polnischen 
*lrbeiterg nach dem Weiten befämpfend, führte Redner 
an der Hand eines Spezialfalles den Nachweis, daf die 
Polen in Dew jitdijchen Gejchäften libervorteilt würden. 

Mit dem Wuniche, daß die Verfanmlungsteil- 
Nehmer das Gehórte denen weiter erzählten, die an Det 

erjammiung nicht hätten teinehmen fómien, und die 

kę, „eder zu dent Seinen” in die Praxis umjegten, 
ŚR der Borjigende, auf den noch bon Noga ein Hoch 

śgebracht wurde, um 51/, Uhr nachmittags die Were 
jammiung für gejchlojjen. 

Wietujch, 
Königl. Polizeijefretär. 

| Berit 

| über deu Berlanf der am 18, November 1908 

im Grosezel’ichen Saale zu Patłojh abge- 
haltenen öffentlichen Berjfamulung pol- 

nifcher Frauen, 

Bofen, den 19. November 1908. 

Bropit $urezawafi = Bafojch eröffnete die von 
350—400 Frauen und etwa 30 Männern bejuchte Bet 
jammimg furz bor 3%, Uhr mit folgender Mnjprache: 

®eehrte Damen! Cine ganz außergewöhnliche 

Sache jet bie heutige Zufammenfunft, jie diene dazu, 

| unt über Angelegenheiten der Frauen zu beraten. Der 

| befannte Wlerander Fredro habe einmal gejagt, wenn 

| Frauen zufammenfämen, dann gebe e3 wohl feine Not 

& Redner, cher aber um Zuhörer. Heutzutage fei 

| 
| 

das anders, denn auch die Frauen verjtünden es, wie 

Bürger aufzutreten, feten fie fich doch dejfen bewußt, 

daß bon ihmen die Lebenskraft des Bolfes abhänge. 

| Atlas gelte als der Träger der Welt; nach einem Aus- 

jpruch des befannten Schriftitellers Sienfiewicz jeien 

eg jedoch die Frauen, die die Welt hielten, die ihren 
Ginflug geltend zu machen juchten. 

In der legten Zeit fei ein Gejeg in Kraft getreten, 

Das auch den Frauen mehr Rechte elmróunte als bisher, 

fie dürften jogar politijchen Vereinen angehören und [ich 

an der Politif betätigen. Uber die heutige Verjantmlung 

Hatten verjchiedene Zweifel geherricht, da habe 3. B. 

jemand zu ihm, dem Redner, gejagt: Wie fünne man 

Den Frauen nit derartigen Dingen exit Die Köpfe ver- 

drehen: wenn die Weiber aufgeklärt jein würden, 

fönnten fie leicht den Männern gefährlich werden. — 

Eine fonderbare Anyicht! Gerade das Gegenteil werde 

eintreten, denn für einen intelligenten Mann fei die 

aufgeflärte Frau ein Segen, dann erjt werde jie thir 

auf feinen Lebensweg eine wahre Freundin und 

Gebhilfin. 

Der heutigen Verjanmmlung bringe er die bejten 

Wiiniche entgegen, möge Die beabfichtigte Organijation 

zuftande fommen und die Früchte zeitigen, Die man bon 

ihr erhoffe. Er, K., fónne zur Sache jelbjt nicht viel 

jagen, weil ihm in Diejer Beziehung zu wenig Er- 

fahrungen zur Seite ftiinden. Doch es hätten jich Per- 

jonen hier eingefunden, die nit Der Frauenfrage genau 

vertraut jeien, wie z. B. Frau Redafteur Testa, Fu. 

Jahimowież und Kanonifus Adamski; aus deren Munde 

werde man heute über den Zwed der Zujammenfunjt 

Näheres hören. 

Nachdem Frou  Bäckermeifter Przybylowata: 

Bafojch zur Leiterin der Verfammlung gewählt und 

Frl. Strang zur Protofollfirhrerin ernannt worden war, 

erhielt 

Frau Testa = Bromberg das Wort zu folgenden 

Ausführungen: 
Liebe Land3manninnen! 
68 gereiche ihr zur Freude, in einer jo zahlreich 

bejuchten Verfammtlung zu ihren Schmweitern |prechen 

zu können; fie wolle ihnen heute den Weg zu ernjter 

Arbeit weijen und jagen, was die polnijche Frau der 

Nationalitat und dem Glauben jchuldig fei. 3 

Die polnifche Frau habe im nationalen Leber einen 

chenjo wichtigen Plab auszufüllen wie der Mam, 

{Hr Dayeiw igelte vor allen Dingen 

dem teuren Vaterland. Get ihre Aufgabe, 

Die jie im Hamye zu erfüllen babe, nicht auch wichtia, 

jeiesniht die Frau, die dem Batet= 

landeHeloden geboren, Söhne erzogen, 

die thm zum Ruhm verholfen hatte n? 

Ym Haufe baue die wahre polnifhe 

Frauivrem Vaterland heilige Ile, 



jie ftrebe danadh, Edles und Gutes 
zu doflbringen. 

Nicht nur die Männer follten in Verteidigung alles 
dejjen, was polnisch jet auftreten, fondern auch 
die Frauen, insbejonderedann, wenn 
die Feinde daran gingen, die Herzen 
Der Xugend Dem Baterland gu: ent- 
reißen. 

Früher jeien die Frauen aus den politischen Ver- 
einen ausgejchloffen gewejen, an ihren Berjammlungen 
hätten fie fich nicht beteiligen dürfen; mon habe ihnen 
einfah die Tür gewiejen, weil durd fie 
das Anjehen de3 Staats bedroht ge- 
wejen jet. 

ltunntegr fei eż anders geworden. Seit dem 
16. Mai d. 3. gelte für das Deutjche Reich ein neues 
Vereinsgejeß, Das man gwar nicht jeńt 
flug und gereht nennen fönne, denn 
in manchen Streifen fei der Gebrauch der polnischen 
Sprache auśgejchiojjen, aber doch gewähre eż mancherlei 
Sreiheiten, und dieje jollten die polnijchen Frauen nach 
Möglichkeit auśnugen und auc am politifchen 
Leben regen Anteil nehmen. 

Die oberjte Pflicht der Frau [ei die Erziehung der 
Kinder. m der preußifchen Schule fet die Jugend oft 
der Gefahr ausgejegt, ihren Glauben zu verlieren, der 
Nationalität entfrembdet zu werden. Dieje Gefahr ab- 
zuwenden, fei in erfter Reihe Aufgabe der Frau; ihre 
Heiligfte Pflicht fei es, bie Herzen 
der Kleinen jo zu bewahren, wie fie 
aus der Hand des Schöpfers hervor- 
gegangen |eien. Wo die Mutterjprache bedroht 
je, da müfje die Frau zu alfeverjt einjpringen. Nur 
das Bolf lebe, das jeine Sprache behalte. Insbefondere 
gelte eż, Die bon den Vätern ererbte Sprache rein 
gu erhalten, Die Kinder fo zu erziehen, 
daß jie polnijh fühlen und denfen 
Kersten 

Damit jet aber die Aufgabe der polnichen Mutter 
noch lange nicht erfüllt; fie folle ihre Kleinen mit der 
Vergangenheit des polnischen Volkes befannt machen, 
fie eingehend über die polnischen Helden belehren, 
ihnen jagen, wer Stosciujzfo, Sobiesfi gewejen, was 
jie für das Vaterland getan; fie folle ihnen erzählen 
bonden Männern, die nad derTeilung 
Polens für das Vaterland gefämpft 
hätten Die Kinder müßten erfahren, 
wie groß und madtig das polnijóe 
Reich einst gewejem fei, dag Polen 
nod lebe und weiterhin leben werde. 
Was jolle aus den Kindern werden, wenn man fie nicht 
in polnijchen Geift erziehe? Unter dem Ein- 
jlug der preugijhen Schule würde 
Das junge polnijhe Gejhledt zu 
weindenjeines eigenen Bolfes, feines 
Baterlandes erzogen. 

Die Jugend miijje ither das polnijche Land, über 
jeine Bewohner und deren Sitten belehrt werden. 
Wenn fie in nationaler Hinficht genügend aufgeklärt 
jei, Dann gebe man ihr die Bücher polnijcher Dichter 
in die Hand, man halte fie an, polnijche Beitungen 
gu lejen. 

Ein ferneres Mittel für die nationale Erziehung 
jet das polnifdhe Lied. Das Herz wolle einem 
jhierwor Wefmut brechen, wenn man höre, wie die Kinder 
zu Haufe deutjche Lieder jängen. Am häuslichen Herd, 
bei der Arbeit, auf dem Feld, bei den Luftbarfeiten, 
überall miijje das polnijche Bolfstied erklingen. 

Nicht allein mit der Erziehung der Kinder fei e8 
bei der Frau abgetan, ihr Wirfungskreis erjtrecke fich 
auf ein größeres Gebiet. Die verjtändige Gattin werde 
dafür jorgen, daß im Haufe eine polnijche Zeitung ge 

— 1110 — 

lejen werde, daß der Mann polnijchen Vereinen a 

gehöre und fleißig polnijche Verfammlungen befuche; 
das alles diftiere ihr das gute, wahrhaft pomifche OE; 
jie wifje, daß jie insbefondere day pe 
rufen fei, in nationaler Hinfidt I 
die Gejamtheit zu arbeiten. 

Kein Bolf fönne fein Dafein auf ideale Fundamente 
allein ftügen, eg bediirfe auch materieller Mittel. MICH 

fi h gr . : x in ( | bei wolle fie die Schweftern insbefondere an die Log 
„Jeder zu dem Seinen” erinnern. Gerade 

die Frauen fiindigten am meisten gegen die Befolgund 
diejes nationalen Gebots. Man folle doch endlich) i 
der Einficht fommen, daß das den Frem ei 
zugeftefte Geld dem Baterland ul 
der Kirhe zum Nachteile gereide 

Wenn in früheren Zeiten die Feinde in die State 
eingedrungen jeien, da habe fich die Frau an die Seite 
de3 Mannes geftellt und am Kampfe teifgenommell- 

Heute juche der grimmige Feind dem Polentum das 
zu nehmen, was ihm das Heiligite jei. Der Kampfplab 
der Frau jet in der heutigen Beit der häusliche Getty 
an ihm nehme jie den erjten Blab ein, jie müjje guettt 
dafiir forgen, da an der Schwelle des polnifchen Haufe? 
alte feindlichen Anftirme zucücgemwiefen würden. 

Wenn die polnische Frau alle ihre Pflichten geroijlet“ 
haft erfitllen werde, dam witrden alle hafatiftilchel! 
Bemühungen vergeblich fen Bolen werde 
dann fiherlih ridt verloren gehellr 
jondern in den Herzen deg Bolle? 
für alle Seiten weiterleben! : 

wit der hierauf eröffneten Disfujfion erhielt Propft 
Kurzawstt das Wort; er führte aus: 

Vieles bon dem, was die Norrednerin gelagt, 
jei wert, bejonders unterftrichen zu werden. G3 reiche 
nicht aus, über das dem polnijchen Wolfe zugefligte 
Unrecht gu Hagen, man miijje vielmehr an eine erfolg” 
reiche Verteidigung herangehen. Wie habe das zu 9° 
ichehen ? 

Wenn der Deutihe jene Rechte verfechte, 10 
forme man ihm das nicht übel nehmen, er habe jeine 
Vorteile ebenjo zu wahren, wie der Pole. ES gebe 
aber Leute (gemeint find die Juden), die vom Gelde 
der Polen febten und die, ftatt dem polnijchen Volt 
dankbar zu fein, ihre Waffen gegen es richtetelt- 
Er, Redner habe eż nicht nötig, dieje Leute bejondet? 
beim Namen zu nennen, dem jeder der Anmejendeit 
wifje, wen er meine. Der Saumfeligfeit des polmijche! 
Volfes allein jet es zuzujchreiben, daß es in diefer Be 
giefung noch nicht bejjer geworden jei. Wer jet" 
Geld bdiejen Leuten Hintrage, Der 
tue jid und der Gefamtheit AY 
brud, hier Heiße e8 vor allen Dinge™ 
den nationalenCharafterzubewahrels 
damit derartige Fehler nicht begangen würden. Wen" 
bie polnifhe Frau ihr Geld gum 
Feinde trage, dann müfje er, Nednet, 
hier Öffentlih Dagegen auftretell 
Wenn dieje Leute (die Juden) POV 
den Polen lebten, dann hätten IIS 
aud bie Pfliht, die Jnterejjen DE? 
polnijhen Bolfeg zu vertreten; went 
jie das nicht täten, brauchten fie ae 
das polnijhe Geld nicht. Ehe. 

Redner brandmarfte im weiteren Verlauf jeinet 

Ausführungen den unter jenen Parochianen tart 
breiteten Aberglauben und wieś darauf hin, dab er 
jich durch eine gründliche Aufklärung diejes Übels 2 
ledigen jolle. Gerade die polnijche Frau fei dazu berufen, 
hier helfend einzugreifen, ihre Aufgabe miijje 3 ye 
dafür zu jorgen, daj jedes Kind polnijch Lefer " 
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fein könne, denn mu dam werde man der er- 
. ten Unjitte mit Erfolg entgegentreten. Sn der 
SAND der polnijmen Frau liege das 
Sdidjal des polnifhen Volkes! 

Kanonitus Adamati = Bo | e u: 

Geehrte Damen! 

bey Cr Freue jich über Die Magen, vor einer jo zahlreich 
E uchten Srauenverjammlung jprechen zu Dürfen und 
tige den Anwejenden vor allem die Grüße von 4000 

Mganifierten Schweitern. Dem polnijchen Volk werde 
Jl der Vorwurf gemacht, es begeijtere fich leicht für 
a Sache, verftehe es aber nicht, mit Ausdauer an die 
Arbeit gu gehen. Die Zeiten hätten jich mdes gedndert 

b mit ihnen Die Verhältniffe. Die fortichreitende 
„utwictefung der polnijchen Gejamtheit habe den 
weis erbracht, daj die Zeit des Strohfeuers längit 

dortiber jet, und daß neben den Männern e3 bejonders die 
Otauen verjtónden, ernjte Arbeit zu verrichten. Der 
einzelne Menfch fei nicht in der Loge, Erjpriegliches | 
Ur jich zu feiften, nur mit vereinten Stróften fomme 
Man zum Biele. Das gelte auch für die Frauen; deshalb 
Ollten jie fich in Vereine zufanmenjchliegen. Da 
den jie zumóchjt Gelegenheit zur Aufklärung, jie 
führen, wie jie ihre Kinder zu erziehen, ihre Männer 
dor den jchadlichen Wirfungen der Trunffucht bewahren 
lollten, Solches fine ftetS am beiten eine gebildete 
Ne Denn nicht mit Tränen und Bitten lajje fich der 
ann bon feinen Berfehlungen zuriidhalten, jondern 
dutch die Überzeugung der intelligenten Gattin. 

Wie und wo folle die polnijche Frau fich stenntnijje 
werben? Die ärmeren Mlajjen fónnten ihre Kinder 
tut in die Volfsjchule jchicten, nach dem 14. Lebensjahre 
Mühle fich das Mädchen durch fehwere Arbeit fein Brot 
1elbjt verdienen. Die weitere Fortbildung finde Die 
Stau in Vereinen durch Vorträge und gegenjeitige 
Belehrung. ber auch das reiche noch nicht immer aus, 
em wag man heute höre, das entjchwinde morgen 

dem Gedächtnis. Ein anderes Hilfsmittel zur Fort- 
bibung jet die Beitung. 

AS nicht Schwer, denn das Abonnementsgeld fet fo 
Medrig bentejjen, daß eS jeder Arbeiter entbehren | 
Ole. Wenn er die Kneipe meide, erjpare er jo viel, 
dah er drei, vier und mehr Blätter zu halten imjtande | 
= Fleißiges Xejen bewirfe Aufklärung, und Dieje 
tmge jowohl dem Ginzelnen, wie der Gejamtheit 
koo zu unterfchägende Borteile, fie führe zum Wohl- 
and. 

Co 

der Stauen begonnen, heute gehörten dem Berbande 
Ion über 4000 Mitglieder an, ein Zeichen dafür, daß | 
m die Vorteile des Zufammenjchlujfes erfannt habe. 
m moralijchen Vorteilen bringe die Bereinigung 

Awgen materiellen Nugen, man fónne durch fie bejjere 
ohn- und YArbeitsverhaltnijje erlangen, jie gemwähre 

tanfenunterjtügungen, zahle den Mitgliedern Geld 
LU Die WAusiteuer — im legten Jahre feien zu Diejem 
Sweet 5400 Mark verwendet worden — und jchiige die 
~"Ganijierten vor derMusbeutung durehwWinkelfonjulenten, | 
m e$ Minden in den berjcfiedenen Ortsqruppen 
ge bureaus errichtet. Die Vorführung aller diejer 
rn böten ihm, dem Redner, die Gewähr, daß auch 
rn older Frauenmelt der Gründung eines jolchen 
Serems 
Itehen werde, 

‚Auf die 
lieder des 

Frage des PVropftes Kurgarwsft, ob Mit- 
zu gründenden Frauenvereins an den vom 

N Die Frauenorganijation | 
lefere ihren Mitgliedern das Fachblatt Pracownica | 
Unentgeftfich. Ein politijehes Blatt zu halten fei eben- 

Bor zwei Jahren habe man mit der Organifierung | 

eriwerbstätiger Frauen jympathiich gegemüber- | 

30. November bis 2. Dezember dv. sj. un Bojer jtatt- 
findenden Frauenfujen jchon teilnehmen dürften, er- 
widerte Kanonifus Ybamsfi folgendes: 

Die foeben erwähnten Kurfe dienten zur Belehrung 
der der Frauenorganifation angehörenden Mitglieder. 
Wein die Ortsgruppe in Pakojch gegründet fei, hätten 

| auch deren Mitglieder das Recht, unentgeltlich daran 
teilzunehmen, er lade Dag dringend ein und bitte, 
jich dieferhalb nach Schluß der Verfanmmtung bei ihm 
zu melden. Sede Teilnehmerin werde bon Pofen aus 
eine Legitimationsfarte dazu erhalten. Eine folche 
jet unbedingt erforderlich, Da Die Kunde mit Nüchicht 
auf den Sprachenparagraphen Des neuen BWereins- 
gejeßes in gejchlojjenem Streije ftattfinden müßten, 

Der Borjigende der Filiale des polnischen Berufs- 
verbandes in Hohenjalza, Rogatfa, wies auf die Wichtig- 
feit deg Bujammenfehlufjes der arbeitenden Bevölferung 
hin und wiinichte der neuen Frauenorganijation iu 

| Pafojch gedeihliche Entwicklung. 

Nachdem Nedakteur Tesfa-Bromberg den Nednern 
für ihre Mühewaltung den Danf der Verfammtlung 
ausgejprochen hatte, wurden die Verhandlungen auf 
1/, Stunde vertagt. Am Borjtandśtijch wurden Bei- 
teitt3erflärungen zu dem neu gegründeten Verein er- 
werbstätiger Frauen entgegengenommen. 3 follen 
jich etwa 300 Berfonen zur Aufnahme gemeldet haben. 

Kurz vor 5 Uhr wurde die ruhig verlaufene Ver- 
jammlung von dem Einberufer, Bropit furzawsfi, 
gejchloffen. Um 5%, Uhr war der bis auf den legten 
Plot gefüllte Saal geräumt. 

Die polnijche Intelligenz war nicht vertreten, 

Böhmer, 
Krimmal-Rommiljar. 

Ans den Blättern der Provinz Pojen. 

Aus Nr. 261 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 12. Januar 1908: 

Die Wahlen zur Stadtverordneten= 
verfammlung der Stadt Pojen 

brachten gejtern in der 3. Stlajje das nachitehende 
Ergebnis, das wir fogleich ütberfichtlich mit dem Ergebnis 
der legten Wahl im Januar v. J. zufammenftellen. 

Jm L Bezirk (Alter Markt) wurden abgegeben 
Stimmen: 

| A o AsTożENt|Gź 
| polnische deutjche fozialijtijche ai, 

| gegemvdrtig 561 854 8 61 
1. 081000 093 426 — 58 

Die Bahl der polnijchen Stimmen Hob fich im 
Verhältnis zu der Bahl der deutjchen um 3%. Bon 
Den wablberechtigten Polen hatten jich an der Wahl- 

| dtrne eingefunden 649. Gewählt wurde Herr Theodor 
Straufe anitefle des Herrn Czeslaw Leitgeber, der das 
mt eines Stadtverordneten fernerhin nicht verwalten 
fat. 

Jm II. Bezirk Mitterftrawe, Fijdheret, Wiefenitraße) 
wurden abgegeben Stimmen: 

=> Eve; Sear te B-rozenti: 

| polnijehe deutjche fozialijtijche NAGA 

| gegenwärtig 979 781 14 55 
lt. 8. 19077229 876 — 49 



Die Zahl der polnischen Stimmen bob fid im 
Verhältnis zu der Zahl der deutschen um 6%, Bon 
den Wahlberechtigten jtimmten (polnifcherjeits) diesmal 
809/,, im vergangenen Jahre 830/,. Bon den Deutjchen 
wählten diesmal 67 %/,. 

Gewählt wurde Herr Dr. Thaddius Saworsti, 
dDeijen den Deutjhen abgenommenez 
Mandat wir als Hauptplus in der dies: | 
jährigen Wahlbilanz verzeichnen. 

Sm IH. Bezirk Naumannftraße) wurden abgegeben 
Stimmen: 

polnijehe deutiche fozialiftijche MA 
gegenwärtig 479 650 q 43 
i. 3. 1907 466 754 it 39 

Die Zahl der polnifchen Stimmen Hob fic) im 
Verhältnis zur Zahl der Deutjchen um 5%. Von 
den wahlberechtigten Polen gejtellten fich an der Wahl: | 
urne 62%, bon den Deutjchen 590/,. 

—_ Gewahlt wurde der Deutsche Fifcher. Auf diejen 
Begirf wird in Zufunft unfere Aufmerf- 
jamfeit hHauptfächlich gerichtet fein. 

dm IV. Beguf (Wallijchei) wurden abgegeben 
Stimmen: 

Ka REN śrozentjak polnijche deutfche fozialijtijche NA 

gegenwärtig 807 615 45 57 
tS. 1906 840 660 46 56 

Die Zahl der polnijchen Stimmen Hob fich im 
Verhältnis zu der Zahl der deutjchen um 19%. Bon 
den Wahlberechtigten Polen gejtellten fich 520%, 

Gewählt wurde Herr Profeffor Dr. Stanislaus | 
Herr Kajetan Ignatowicz, | Narworsti anftelle des 

der ein Stadtverordnetenamt weiterhin nicht verwalten 
fan. . 

ON Jerjig wurden abgegeben Stimmen: 
i ey ada es ĄSTDAGNIIGH 

polnische Deutjche jogialijtijche Sr ote 

gegenwärtig 654 1167 58 35 
e. 1906 700 960 — 42 

Die Zahl der polnijchen Stimmen ift im Verhältnis 
gu der Zahl der deutjchen um 7%, gejunfen, abjolut 
um 46 Stimmen. 

Gewählt wurde der Deutjche Zeidler. 

Ju Wilda wurden abgegeben Stimmen: 
7 Be STO ACTOR 

polnijce deutjche fozialiftijce La tnt 

gegenwärtig 328 1574 64 luf 
+. 1907 tots 1056 26 

| ie Zahl der polnifehen Stimmen jant im Ber: 
baltnis zur Bahl der deutjchen um 9%, abfolut um 
55 Stimmen. 

Gewählt ijt der Deutjche Braun. 

In Lazarus wurden abgegeben Stimmen: 
ER REP KE Srogentjag 

| polnische beutjche jozialijtijche fe oni. 

geqenwdrtig 3873 1055 26 
w al90% 835 LIT — 30 

Die Zahl der polnijchen Stimmen fanf im Wer- 
hältnis zu der Zahl der deuijhen um 4%, obgleich 
fie abjolut um 38 Stimmen geftiegen ijt. 

Gewählt ift der Deutjche Mente. 

Wenn wir obige Daten mit fritijchem Auge be- 
trachten, jo fällt uns vor allem auf, daß die Ent- 
widelung der nationalen VBerhältniffe in der Altitadt 
gegenüber den Werhdltnijjen in Serfig, Wilda und 
Lagarus eine umgekehrte Tendenz hat. Wir fehen, 
daß fic) in der Altitadt der Prozentjag der polnijchen 
Stimmen überall gehoben hat, fo im Wallifcheibezirf 
um 1, im Alter-Markt-Bezirt um 3, im Naumann= 
fivafenbegirf um 5 und im Nitterftraßenbezivt um 60/,. 
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Dagegen find wir in den neuen Stadtteilen geuge 
einer jehr beachtenswerten Änderung zu unfern Ungumfterr 
nämlich in Lazarıs um 4, in Serfig um 7 und | 
Wilda gar um 9%. d 

Diefe Erjcheinung erklärt fi) vor allem ba 
Den Berzug vieler deutjcher Beamten aus der Alttjta 
in die früheren Bororte, die fich von Jahr zu da k 
heben. Dazu fommt, bag fich die neu zuziehendet 
Beamten fajt regelmäßig in Jerfiß und Lazarus nieder” 
lajjen. Dieje Stadtteile find vom Beamtentum über? 
flutet von dem die Spaten auf den Dächern pfeifen, 
daß eż zum überwiegenden Teil ein mehr als bequeme 
Leben führt. Aber das „jchadet ja niemandem etwar 7 
und die „politiichen Verhältnifje“ erheifchen, daß M 
der Hanptitadt des preußifchen Anteils eine mögli ji 
zahlreiche Beamtenarmee aufgeftellt wird, welche jeder’ 
zeit den Negierungsfaftoren zu unmittelbaren politijchen 
Dienften fteht. In Wilda hingegen ertlirt fich det 
riejige Zuwachs der für den deutfchen Kandidaten ad“ 
gegebenen Stimmen mit dem immer mehr fich jteigerndel 
Igitematijchen Druck auf das Heer der polnijchen Bahn? 
arbeiter, die fast alle Die entjprechende Steuer zahlen. 

Genug, e8 unterliegt feinem Zweifel, daß ji W 
den neuen Stadtteilen Bofens die nationalen Verpältnille 
immer mehr. zu unfern Ungunften gejtalten. Matt 
braucht nur einen Gang durch gewifje Gegenden z: 
früheren Bororte zu machen, um wahrzunehmen, dab 
faum Hier und da ein polnijches Schild zu jehen At 
In der Altitadt volßieht fich, wie erwähnt, die Ent 
widelung der VBerhältniffe in umgekehrter Nichtung- ‘ 

Ju Jerfig, Wilba und Lazarus hat ficy aud) 
der Arbeitsmangel empfindlich fihloar gemacht, bet 
unjre Arbeiter und Stleinhandwerferkräfte in die Pro 
ving zerjtrent, teilweije jogar in entferntere Gegendell 
getrieben Bat. er 

Möglich, daj in diefen Stadtteilen die Agitator’ 
auf unjrer Seite verfagt hat. Sedenfalls fam fie m yt 
annähernd der in den 4 Wahlbezirfen der Altftadt 
entfalteten Agitation gleich. Nur in feltenen Haller 
wurden am Wahltage Wähler herangeholt, da es 
von der unjres Erachtens ungerechtfertigten Bora 
jeßung ausging, eine folche Mühe verlohne fich mo 
in Wahlbezirfen, wo wir abjolut feine Chancen haben. 
Die betreffenden Bezirksvorfteher Hagen auch über DEN 
Mangel an Köpfen und Händen zur Hilfe und Arbeit. 

Was eine elaftijche, Jachfundige Agitation vermag, 
das hat am beiten der 2. Bezirk bewiejen, wo wir Ir 
Sieg hauptjächlich der Riihrigfeit und Arbeitjamfel 
der Bezirksvorjteher, der Herren Karl Nzepecki und 
Witold Hedinger, jowie ihrer 70 wackeren VBertrauen?? 
männer verdanten. 5 

Die Herren Bezirfsvorjteher haben im Verlauf 
der Borwablattion und am Wahltag felbft jo man ń 
unangenehme Erfahrung gemacht. Man hatte nich! 
nur mit Saumjeligfeit und Bequemlichkeit iiberpaup 

| zu kämpfen, welche fo viele Leute mit entjprechendeu 
Qualififationen taub bleiben heißen gegenitber allel 
Appellen zur gemeinfamen Arbeit; was noch jchlimmer 
ijt, im entjcheidenden Momente verfagen vielfach fost 
die Bertrauenśminner felbjt, indem fie ihre Wähler 
fich jelbft überlafjen. ż 

In den Sretjen, welche die Wahlagitation letter 
beginnt immer mehr die Anficht vorzuwalten, daß 1 A 
die cilige Arbeit dicht vor der Wahl genügt, ion 
bag man fich vielmehr an eine beftändige, Jyftemattf 

Agitation zu machen Hat, um den Boden recht pipe 
guackern und bis an die bisher brach liegenden we s 
gu gelangen. Seht nach der Wahl ijt eż Zeit, ji) 2 
die Schaffung von Herden einer folchen unausgejebi i” 
fyftematijchen Agitation zu machen, e3 ift Zeit, MI (ce 
einzenen Wahlbezirfe Strafdvereine zu gründen, ape 
natürlich eine breitere Aufgabe haben, aber durch U) 
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nattonafe Agitation von Mund zu Mund unter anderm 
Auch beizeiten den Boden für die Wahl vorbereiten 
Werden. 

i Wer gelegentlich der Wahlagitation Gelegenheit 
atte, fich mit unjern Berhältnifjen näher vertraut zu 
Machen, auch mit jenen Brachfeldern, der muß zugeben, 
„dB eS folcher Brachfelder mehr gibt, als es ober= 
Nächlichen Beobachtern jcheint, daß noch fehr viel Arbeit 
dor uns (iegt. 

Aus Nr. 264 des Kurjer Poznański (Rofen) 

vom 15. November 1908: 

Sn wejjen Namen ? 

be Wir erfahren was folgt: Am Mittwoch während 
der Wahlen in der IL. Stlaffe des 2. Bezirks (Naumann: 
abe) erichten am Nachmittag der frühere Streis- | 
bbyjitus, Medizinalrat Herr Dr. Paniensfi, um feine | 
Stimme abzugeben. Gleich Hinter ihm näherte fic 
z Oberlandeśgerichtśrat Herr Karl Martell, und gab 
gleichfalls feine Stimme ab. Dann wartete er einen 
Augenblick im Saal, bis ihn Herr Dr. Paniensfi 
Derlaffen Hatte, worauf Herr Karl Martell fich wieder | 
em Wahltifch näherte und fich an den Vorfigenden, 
mer Stadtrat Schleyer, mit der bistreten Frage 
Wandte, ob Herr Dr. Paniensfi etwa die Polen gewählt | 
gabe. Er erhielt natürlich von dem Borjigenden den 
„AU Dah Diejer jeinent Wuniche nicht Gentige tun 

nne. 
‚ Wir fragen, in weffen Namen der Oberlandes- 

richtsrat mit dem HiftorijHen Namen gehandelt hat? 
ŚW fragen, wem er die Nachricht über Herrn 
Ur. Baniensfi Hat zutragen wollen 
gerichtsrat Herr Karl Martell? Der 
Dirft ein charafterijtijches Licht auf den preußiichen 
politijchen Sumpf. 

Aus Nr. 266 des Orędownik (Bofen) 

vom 18. November 1908: 

Aus dem MWahlkreife Meferig-Bomft. 

s ir erfahren aus maßgebender Quelle, daj das 
Ventrahvahlkomitee bejchlojjen hat, bei der Neichstags- 
Habwahl im Wahlkveife Mejeris-Bomjt mit dem 
ottrum em Kompromig zu schließen, wenn das 
Seutrum fich verpflichtet, eine entjprechende Sompenz= 
ation in einem ‘andern Wablfreife bei der fünftigen 
elhstagswahl zu geben. Berhandlungen jind im 
ange. 

Aus Nr. 262 des Kurjer Poznański (Rofen) 

vom 13. November 1908: 

In Sachen der Wahl im Wahlfreife 
Bomjt-Mejerik 

ahren wir, daj in der Tat die Abficht befteht, 
ogleich für den erften Wahlgang ein Kompromij 
biichen Bolen und Zentrum abzujchliegen, da nach 

at Anficht mancher unfrer Wablfattoren in diejem 
Walle die Möglichkeit des Sieges nicht ausgefchlofen 
N Der Borjtand des Zentrahwahlkomitees wird diefer 
age in diefer Sache jeine Entjcheidung treffen, worauf 
“i „Sache gegebenenfalls dem ganzen Sentratwahl- 
olitee unterbreitet werden wird. Wir werden uns 
(> Augerng unjrer Anficht enthalten, bis die eventuellen 
Ompromißbedingungen genau beftimmt fein werden. 

der Oberlandes= | 
ganze Vorgang | 

| 
| 

| den deutjchfatholiichen SKreifen. 

| 

Wir bemerken nur, daß nach der Germania im 
Jahre 1907 24221 Wahlberechtigte da waren, davon 
etwa 13000 SKatholifen und 10000 Wähler - andrer 
Befenntnijje. Bon den fatholifchen Wählern find zwei 
Drittel polnijcher und ein Drittel deutjcher Nationalität. 

Das Geheimnis des Sieges der Sonjervativen 
beruht offenbar darin, daß etwa 17/4 Taujend Deutjch- 
fatholifen den Deutjchprotejtantijchen Kandidaten unter= 
jtügt haben. Auf Dieje Negierungskatholifen haben die 
Bentrumsbehirden feinen Einfluß. Gegenwärtig arbeitet 
man — angeblich unter der Leitung des Abg. Erze 
berger — energijch an der Hebung feines Anfehens in 

Wenn Dies nur von 
Erfolg begleitet: wäre! 

Aus Nr. 260 der Gazeta Polska (Mojten) 

pom 11. Stovember 1908: 

Wie befannt, finden die Crjabwahlen im Streife 
Bonjt-Mejerib jchon im nächjten Monat ftatt. Ju 
Diejen Tagen werden auch die Wabllijten zur Cinficht 
ausgelegt werden. Die bisherigen Mandatsbeiiber und 
zwar Die Stonjervativen find, wie wir bereits gejchrieben 
haben, eifrig daran, Dieje Mandate in ihren Händen 
zu behalten, und entfalten gegen Die Polen, weil fie 
bon Diejer Seite aus die größte Gefahr für fich erblicten, 
mit aller Nitchichtśloj:gteit ihre Scharfe Agitation. Das 

| tun fie auch mit Recht, denn bei den derjlojjenen Wahlen 
im Januar 1907 erhielt der Kandidat Der Stonfervativen, 
der verjtorbene Gersdorff 11 388 Stimmen, an zweiter 
Stelle ftand der polnische Kand’dat mit 8427 Stimmen 
und erjt dam fam der Slandidat der Zentrumspartet mit 
1682 und der Sogialijt mit 102 Stimmen. Dieje Zahlen 
finden wir in den „Wechuf zur Wahl”, welcher vom 
Herm Karl Nzepech aus Pojen herausgegeben ijt. 
Ju biejem Burhe jagt Herr Nzepechi weiterhin: 
Diejer Begirf war nie polnijeh, man fann ihn jedoch 
erobern, wenn 

a) alle Polen in die Wabllijten eingetragen werden, 
wozu die Wahlfomitees durch bejondere, zeitige 
Aufrufe auffordern follten; 
wenn man dem Bolfe, das unter deutjchen 
Herren dient, beifommen könnte; 
wenn die annähernd 1700 Zentrumsleute und 
Die 100 Gogialiften, entweder bei den erjten 
Wahlen oder bei den engeren Wahlen mit ung 
eit Kompromij |chliegen wiirben; 
wenn Die Agitation bom unjerer Seite aus 
muiterhajt betrieben werden twitrde. 

Was gejchieht jedoch? Die Wahlen ftehen vor der 
Tür, und man jieht weder einen Wujruf, noch eine 
Agitation, viel weniger eine mujterhajte feitens unjeres 
Stomiteeś. Mit Staunen hören wir jedoch, daß fich 
Die Zentrumsparteiler in Diejem Streife eifrig an Die 
Wahlarbeit machen. Ohne weiteres wird wohl jeder 
Darauf fomumen, daß jie das nicht zu unjerm, fondern 
sun Vorteil ihres eigenen Kandidaten, den jie jedoch 
nur mit unferer H'lfe Durchbringen können, tun. Wollen 
denn umjere Nomitees tatjächlich unfern Kreis Bomjt- 
Mejerig den Zentrumsparteilern überlajfen und noch 
Dazu jolch einen Kreis, in dem fünfmal mehr polnijche 
Stimmen, al3 von der Bentrunspartei gezählt wurden! 

&3 mus wohl jeder zugeben, daß die Zentrums- 
parteifer jolche Stachgiebigfeit bei uns nicht finden werden. 
Wofiir denn? W.elleicht dafür, dag ihre Wähler bei den 
diesjährigen Wahlen in der Proving fait auf der ganzen 
Linie dem Kompromig untreu geworden find? Was 

b) 

c) 

d) 

Oberjehlefien anbelangt, jo wurden fie fiir die den Polen 
geleijtete Hilfe fiberreichlich entichädigt. 



Man muß auch in Betracht ziehen, daß der Kreis 
Bomjt-Mejerib zu denjenigen gehört, die das Mavf- 
forbgejeb umfaßt, nämlich, wo nur während der Wahlen 
polnijche Berjammlungen abgehalten werden diirfen. 
Wollen wir nicht einen Vorteil daraus ziehen und zu 
unjerm Wolf in jeiner Mutterfprache reden? Wollen 
wir untótig gujchauen, wie man unjer Bolf in deutfcher 
Sprache zu gewinnen jucht, gleichviel, ob e von den 
gentrumsparteilern oder den Stonfervativen gejchieht ? 
Daher miijjen wir an unfere Wahlbehörden appellieren, 
daß fie jich nicht länger in geheimnisvolles Schweigen 
hüllen, jondern fich an die Arbeit machen und in dem 
Bomjt-Ntejeriger Streije den Standpunft einnehmen, 
Der unjerer Straft entjpricht. Die Verzichtleiftung diefes 
Kreijes von oben herab witrde tatfächlich Die Pargellieruna 
Großpolens bedeuten, wie eg zutreffend von gewijjer 
Seite gejagt worden ift. 

Aus Ju. 253 des Kurjer Poznański (Pojen) 

pom 13. November 1908: 

Die Nation der Slaven, 

jedes Bolt hat eine jolhe Regierung, wie e3 fie 
verdient. Dieje alte Wahrheit hat wiederum jchlagende 
Beftätigung gefunden indenjveben beendeten zweitägigen 
Debatten im deutjchen Neichstage. Es handelte fich um 
einen politijchen Skandal, wie ihn die Welt noch nicht ge- 
jehen hat. Die unerhörte Bublifation im Daily Telegraph 
hat fraß dargetan, dog wir trog verfayungsmäßiger 
Formen in einer Alia des versteckten Abjolutismus 
leben, daß das Gejchid Deutjchlands bon den perjön- 
lichen Ambitionen des Katers geleitet wird, daß Die 
ganze verantwortliche Regierung nur eine efende jpanijche 
Wand der bor niemendem verantwortlichen, impul- 
jiven, int bóchjten Grade hajardartigen faijerlichen 
und höfiichen Bolitik if. 

Cs hat jich evtviejen, daß der offizielle Leiter des 
Reichs, Fiirft Biilow, auf dejjen Schultern die von der 
Berfofjung janftionierte Verantwortlichfeit für die Ge- 
jomtheit der jtaatlichen Politik lajtet, nichts weiter ift, 
als eine Gliederpuppe, als ein glatter Hofmann, der den 
Gipfel feiner Ambitionen nicht in der Ausführung 
des Willens der Nation, fonder in einem fflavifehen 
Schmeicheln gegenüber allen, jelbft den gefährlichiten 
Gefiijten feines Herrn, Des Staijerś, erblickt. C3 hat fich 
eriwiefen, daß ver ihm umteritellte Beamtenapparat 
int Bereich der auswärtigen Angelegenheiten wohl der 
unfähigjte in der ganzen gejitteten Welt ift, und er muß 
eS jein, denn die ganze deutjche Diplomatie ijt eine 
große Sinefure fir degenerierte deutjche Ariftokraten 
und fiir beychrantte preugijche Junker. Den Zutritt 
zu ihr öffnet nur fibermóchtige, perjünliche Broteftion. 

E83 hat jich endlich erwiejen, Daß alles das zufammen- 
genommen — die perjünlihe Bolitif des Maijers, 
die Sflavenhaftigfeit des Mangler und die abjofute 
Unfähigkeit des Auswärtigen Amts — der Deutjchen 
Politif eine gefährliche Richtung gitt, welche Deutjch- 
land bejtändigen Stonfliften mit den fremden Mon- 
archien ausjegt und endlofe foftjpielige Nüftungen nach 
jich zieht. 

Was hat zu alledent der Reichsfangler gejagt? 
Hat er jich zu einer mutigen und energifehen Tat auf- 
gejdhwungen? Hat er im einen fo fritijchen Moment 
auf der Höhe jeiner Aufgabe gejtanden? Nach der 
Erklärung deż Fürften Bülow vont Dienstag notiert 
das Stenogramm: ,Lebhofter Beifall.” Das charafte- 
rijiert die heutige Nepräfentation des deutfchen Volfes 
hinlänglich. Es jpendeten ihm: Beifall die Ronfer- 
bativen, deren „juterejjen mit dem Hof und Der 
taijerfichen Politik eng verfnüpft find; es jpendeten ihm. 
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Beifall die Nationalliberalen, welche jih an dent 
deutjchen Chauvinismus und Militarismus beraujden 
und feine Reform wollen; es haben ihm Beifall ge 
jpendet die Freifinnigen, welche fich frampfhaft a 
dem erbärmlichen Schein bon Gewalt und Einfluß, 
den ihnen der Bloc gewährt, feithalten. 

Die Mehrheit des Neichstagg wor bewußt damit 
einderjtanden, daß Fürit Bülow por ihr StomóDie jpielte; 

jie degradierte fich freiwillig zur Molle folgjamel 
Claqueure für einen Schaimpieler, den die ganze Wel 
bereits ausgepfiffen hat. Derm wos hat Fünfte Bitlow 
gejagt? Üngefichts der zermalmenden, im Daily 
Telegraph aufgetauchten Tatjachen verteidigte er [ich mit 

der elenden Ausrede, daj die faijerlichen Auslajjungen 
ungenau, zu jchatj, zu frag wiedergegeben worden jeiell 
Aber der Staifer hat doch Diejen Wrtifel vor dem yborud 
gelejen und dejjen Wortlaut ausbritdlich beftätigt: 
Wie fann alfo Fürft Biilow zu behaupten wagen, dab 
e3 anders gewejen jei, wenn er dafiir jogar nicht DEI 
Schatten eines Beweijes anführen fann?! Schon ift 
auch im Daily Telegraph ein entjchiedener Protejt gegen 
die Ausführungen des Ranglers erjchienen. Die Ne 
daftion beruft jich ausdrüdtich auf das faijerliche SM 
primatur und ftellt feft, daß jogar der von Biilow 

beftrittene Hauptpuntt, die Angelegenheit jenes fut 
England ausgearbeiteten Feldzugsplang, fich jo verhält, 
wie thn das veröffentlichte Snterview dargefteitt hat. 
Aber Finft Bitlow jpracdh Tächend von „militärifchen 
Aphorismen“ und die Mehrheit glaubte es ode 
ftellte fich zum minbejten, al3 ob fie es glaube. 

Hundertmal jehlimmer jedoch als die Verbrehung 
einer Sache, welche auch die gejchicitejte Dialektik nicht 
verdrehen fann, ijt die Tatjache, dak Fürft Biilow [UL 
die Zufunft abjolut feine Garantie dafiir geboten hat, 
daß derartige Vorfälle nicht mehr vorfommen wirdeN. 
As die erfte Entrüftung nach jener Publifation wie ei! 
elementarer Orfan ganz Deutjchland ergriff, da erhob 
ich ein Schrei: „Nevifion der Verfaffung, Unmöglieh- 
machung |olcher Sachen für die Zukunft, definitive’ 
Ausschluß jeder perjönlihen Bolitif Des seaijers 
Fürft Biilow gab der Hoffnung Ausdrud, daß det 
Kaijer fich größeres Mahalten in politijchen Wngelegew 
heiten auferlegen werde, und die Mehrheit des Reichs 
tags gab ich mit diefer Bhraje zufrieden, mit eimel 
Bhraje, die jchon fo oft gehört worden ijt, daß jie nicht 
einmal den Wert eines Pfifferlings bejigt. 

Die Oppojition fuchte die Situation zu rettet. 
Befonders die Reden der Sozialiften Singer und Heine 
machten ftarfen Cindruc. Auch die ernfte und in DEL 
Form maßvolle Erklärung der polnijchen Fraftiow 

welche auf den tem der Sache ging und auf das „PE 
jónliche Regiment” und auf die Nebenregierung mächtige 
Gliquen ols auf die Hauptquelle der umnglücheligent 
antipofnifchen Pofitif jegr richtig Hinmies, fticht Ted! 
giinftig von Diefem unerfreulichen Hintergrund Det 

zweitägigen Beratungen ab. 
Das Zentrum hielt jich in Nejerve, da e3 pejtimmt 

nicht den Eindruck werfen wollte, daj es den gegebenell 
Moment fir feine Parteipolitif ausnithe. Aber Da? 
Parlament als Ganges fehwang fich zu feiner Tat auf; 
63 erwies fich als gang machtlofes Werkzeug der Negterung- 
Hat eS doch Sift Bitlow gejtern |chon als fiber fltif}s 
erachtet, das Wort zu nehmen, ttogdent elle von thm 
weitere Aufflärungen erwarteten. 68 Sprach fir iM 
furg der neue Vertreter des Staatsjefretärs v. Schoen — 
Herr b. Miderlen-Waehter der feine ‘Berjott 
und die bon ignt vertretene Behörde vollends facherlich 
machte. Der lebte jchwache Berjuch der fein 

Gruppe „Wirtjehaftliche Vereinigung”, dahingehen 
baj zur Wohrung des Scheins feitens aller arie 
wenightens cine Adrejje an den Kaifer gejandt werd’ 

fie} auf nichts Hinaus, und bie „bijtorijchen” Debatten 
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endeten — jie gingen ohne Eindruc, ohne Echo vorüber. 
Der Kaifer amitjierte jich während diejer Zeit vorzüglich 
M Donaueschingen. Was gingen ihn die Neichstagź> 
ebatten an, da ihm doch Flirt Billo von vornbgerein 

verfichern Konnte, das alles werde mit nichts enden. 
Ind naib wäre der, welcher meinte, die Ira des per- 
nlichen Negiments des SKaifers jei voriiber. Der 
Naijer with weiter Telegramme abjenden, Reden 
halten, „utetbiews veröffentlichen und ex cathedra 
elle abgeben über Kunft, Philofophie, Gejchichte, 
Neligion ujw. Und der Grumbfaß, den ev felbft in das 
Goldene Buch in München eingezeichnet hat „Regis 
voluntas suprema lex“ wird in Deutichland noch 
lange Zeit das höchfte Gejeb jein. 

Vede3 Wolf hat eine jolche Negierung, wie e3 fie 
verdient. Die legten Beratungen im Reichstag haben 
Dargetan, Dak die Deutjchen heut noch eine Nation 
von Sklaven find. 

N 

Aus Mr. 265 des Kurjer Poznański (Rojen) 

pom 17. November 1908: 

Ein harakteriftiicher Vorgang. 

Herr Leon Plucinzfi aus Swodsint hatte in der 
dortigen Woche in einer Privatjache Termin auf dem 
diefigen Landgericht. Da der Termin von 9 ouf 11 Uhr 
berfegt wurde und der Verteidiger des Heren Plucinsfi 
Nicht im Gerichtsgebäude anwejend war, begab jich Herr 

lucinsfi in das Anwaltszimmer, um jieh Dort mit 
dem Verteidiger telephoniich verbinden zu lajfen. Yin An- 
Waltssimmer traf er die Herren Rechtsanwälte Ach 
und Smojchewer on. Er näherte jieh ihnen, ftellte fic 
Tut entyprechender Artigfeit bor und fragte, ob jie nichts 
agegen haben würden, wenn er den Ferniprech- 

Apparat beniige. „Die Herren Wich und Smojchewer 
etachteten e3 nicht für angezeigt, dem gewóbniichjten 
Erfordernis gejellfehaftliher Ylrtigfeit Genüge zu tun, 
em fie erwiderten das Sichvoritellen des Herin Plucinsti 
ct gleichfalls durch Sichvorftellen. Als mm Herr 
Shicinsfi mit jeinent Berteiviger durchs Telephon 

polnijch gu jprechen begann, da unterbrach thn Herr 
Yeh, und ex forderte bon ihm mit erhobener Stimme, 
(A — $lucinsfi — folle ihn — Mich — nicht ftören. 

So weit die nadte Tatjache. Die Herren Ach und 
ntojchewer jmd Juden, welche zur Hälfte von der 

Polnijchen Volfsgemeinfchaft leben. 

Der Wielfopolanin jehildert das BVorfommmis in 
dev gleichen Nummer wie folgt: 

Deutjdhe BVerbiffenheit. Herr Plucinafi 
War in einer gewijjen Sache in einent der hiejigen Ge- 
te und wollte nach Stwadzim telephonieren. Er 
verwandte dazu das Telephon im Anwaltszinmer; 
Nattirlich jprach ex polnijch. Daraufhin trat der Nechts- 
Anwalt Ach heran und äußerte fich deutjch: „Herr! 
bier darf mur deutich gejprochen werden.” Fin die 
Sahrheit der Mitteihung bürgt man wns. 

Aus Nr. 33 des Glos Wielkopolanek (PBofen) 
vom 15. November 1908: 

Das Jabr 1831. 
Das Jahr der neuen Kämpfe um die nationale 

Erxiftenz 
hat herausgegeben der Hoffuung fehónen Ton 
und des Mifstrauens Knix}ehen. 

An diefes Jahres traurige Frucht 
erinnert fich Grogvdterchen, 
als am Gahrestag des November, 
der Enfel das Schwefterchen jo anvedet: 

Snabe: 

Gropviterchen it jo in Nachdenten verjunfen. 
Sehen wir jedes bon einer andern Seite herum 
und Hufch! Gropvdterchen um Die Śnie! 

Darauf erividert ihm das Mädchen: 

Großväterchen wird erfchrecen, vielleicht jchreien! 
Das wird eine Freude fein! 
Oj da, dana! 

Stnabe: 
(verächtlich) 

Er wird erjchreden, vom Stuhle fallen. 
Gott! Ach, Du verjtehit nichts und damit bafta! 

Mädchen: 
Bitte, warım ? 

Kuabe: 
Sie fragt noch! 
Ein Soldat wird erjchrecien ?! 

Mädchen: 
Aber er ijt alt . : 
er wird Denfen, eś jet ein Gefpenjt. 
Na fommen wir. 
ee Knabe: 

Still 

Sl. 
Mädchen: 

Zufammen: 
Hu! ha! 

Großvpäterden: 
A! Woher ein jolcher Sturmwind ? 

Kunabe: 
(mit verftellter Stimme) 

och bin ein Nuffe! 

Mädchen: 
(gleichfalls) 

Und ich ein Breuge . . ich komme 
und will Grofvdterchen aufjpiepen. 

Snabe: 

Großväterchen ijt ein Bole, er läßt ich das nicht 
gefallen ! 

Nicht wahr, Großväterchen ? 

Gropviterden: 

“Mit einem Alten hat man feine liebe Not, was? 
Ei, Shr Kägchen . . . 
Wenn Ihr Heute in de3 Großpaters Seele lejen 

fónntet . 
Schneit e8? 

Knabe: 
(läuft ans enfter) 

Es ijt Schneegeftöber, Gropvaterchen ! 

Mad chem: 
(gleichfalls) 

Und wie noch dazu! 
Bitte, fehau mal hin! 

Gropvdaterdhen: 

Wie an jenem Abend, als . 
Und was ift für Wetter ? 
jt windig oder [till ? 

Mead chen: 

Still allt der Schnee. 



Großväterden: 

Sp wie damals. 

Stnabe: 
Wann ? 

Grofvdterdhen: 

Stinder ! 

Snabe und Madchen 
(nähern fich Gropvdtercher) 

Wie damals vor 70 und mehr Jahren. 
Nach einem  Wierteljafrhunbert werden 

Salve fein. 

Kinder: 
D je! 

Großväterden: 

© ja! ein weiter Lebensweg trennt mich Heute von 
jener Zeit. 

Und Shr? Habt Ihr Euch mit Euren findlichen 
Begriffen 

in Gedanfen da weithin zurückverjeßt ? 

tnabe: 

Warjt Du damals. flein oder groß? 

Grogvdterchen: 
Wie Du, wenn auch um einen halben Kopf Kleiner. 

Madchen: 

Dient ein jolcher je beim Militar ? 

Grofvdterdhen: 

Nein . . . ©8 war ein Novemberabend. 
Sie eroberten Den Balaft und die Stajernen. 
Sie jagten die Mujjen fort aus Warjcfau . 
Das war der Anfang einer großen Gache . 
Der Aufitand! Kinder, ganz Polen 
erhob die über alle hervorragende Standarte, 
e3 erhob fich zum Rampje um feine Freiheit! 
Grochow! Des polnischen Heeres Arm 
bricht eine dreifach überlegene Nuffenzahl! 
Gott! Was gejchah damals bei Dobre, Stoczef ... 

Mädchen: 

Gejchah das etwa damals, was wir fingen ? 
(ing). 

E3 dröhmen bei Etoczef die Kanonen. 
63 bligen die weißen Nabatten. 
Und Dwernici an der Spige 
führt gegen den Mosfowiter zum Kampf. 

Gropodterdhen: 

Damals Stindchen, das Herz wóichjt bei einem folchen 
Liedchen . 

Kuabe: 
Und was weiter ? 

Großväterden: 

Wieder jchlugen wir die Nuffen. 
RKuabe: 

Ach, wie ijt das gut, o mein Gott! 

Großväterden: 

Und foeben ging e3 auf den Frühling zu. 
Ein Ofterm, wie feiner der Pele auf feinem Boden 

fich nicht erinnert. 
alt gewonnen die heilige Sache, 
Bald werden wir frei fein. 
Der Rufje zerjtreut, und int Ungemad), 
alg wir in allen Ehre 
bei Wawre und bei Wielfi Dab 
ihn gefangen nahmen. 
Mein Vater fehrte damals frank heim, 
und jehwer war die Wunde. 
Doch den Schmerz bejänftigten nicht die ‚Ärzte, 

es 100 | 
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jondern die unerhörte Freude, 
Und die Mutter weinte mehr vor Glüd, 
als vor Leid und Furdt . . . 3 
Niemand fühlte, bag Verzweiflung im Gefolge wat, 

Ju Trauerflor gehüllt war der Tag des Iuhmes. 

Mein Vater ftarb, und mit diefer Qual 
vereinigten jich in furzem andre Schmerzen. 
Seit der Schlacht . 

inabe: 

Sch weiß! Bet Ojtrolenta ! 

Grogvdterhen: 
(mit der Hand die Augen verdecfend) 

Gerieten wir wieder in Knechtichaft. 

Madchen: 
(nach einem Augenblic‘) 

Weine nicht, Großpväterchen, Du mein goldnes, 
Noch ijt doch nicht das Ende Da. 

Kunabe: 

Auch wir werden zur Arbeit uns gejtellen. 

Mädchen: 

Weine nicht! Sch werde Großväterchen fojen. 
Auch wir werden zur Arbeit uns einftellen. 
Weine nicht, goldenes Großväterchen ! 

Großpäterden: 
Auch Shr werdet zur Arbeit Euch geitellen . 
Noch ijt doch nicht das Ende da! 7 
Ihr werdet an Klugheit, Tüchtigkeit, Tugend wachjet, 
Mit diejer Hoffnung will ich mir fchmeicheln. 

(Hinter der Szene eine Reveille des polnifchen 
Heeres auf der Trompete.) 

Was ijt das? Hört! Der Erinnerungen Macht 
fat dem Alten die Gedanken verwirrt, 
Jit das wahr? Spielt man? . 

Kinder: 
Man jpielt. 

Großväterden: 

Vielleicht rufen mich die Geifter ? 
(Im Hintergrunde fehiebt fi) der Vorhang aus? 
einander. Eine in der Türöffnung  ftehende 
Kinderfchar fingt die „Warizawianfa” [d. l. ei 

befanntes revolutiondres Lied — der Überjeber]) 
(Die erjte Strophe.) 

Großpäterden: 

O Warjgawianfa ! Wunderbarer Traum! 
Geboren aus Tränen und Blut 
in einer finjteren Novembernacht! 
Welch Stärke wert du im Gretje! 
Hei, Kinder! Zu mir! 

(Die Kinder nähern fich und umgeben den 
Großvater.) 

Fort ihr Stetten! 
Auffliegen wird der weiße Adler! 3 
Er wird mit dem Flügel das geliebte Land umfallell, 
frei und voll Ruhm. 

(Spricht, al3 erteilte er Befehle.) 
Polen über alles lieben — 
Den Willen von Kindheit an zu Stahl fehmieden — 

einen tüchtigen Körper haben — 
eine fühne Seele! 
Ju diefem Sinne fegnet Euch meine alte Hand. - - 
Mit der alten Lofung, 
der urewigen, berühmten 
fordere ich Euch auf, Kinder: 

Achtung, Ihr Waderen! 
(Der jiingjte Nachwuchs der Baderen fingt:) 

Noch ift Polen nicht verloren ufw. = 
Wila Tabarzyusta- 
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Aus Nr. 261 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 13. Movember 1908: 

Die hier beftehende Organifation für den Boyfott 
Preubijcher Waren und jolcher aus dem Deutjchen Reich 
beichtoß, awecs Entfaltung einer umfangreicheren Boy fott- 
zgitatton in Lemberg eine Ausitellung preubifcher 
arent zu veranjtalten, neben denen gleichartige eine 
Jeimijche Waren ausgejtellt werden, im Falle des 
Sehlens diejer Ausitellungsgegenjtände werden jolche 
AUS Diterreich, Frankreich, England ujw. beichafft 
werden. 
__ Wieje antipreußifche Austellung foll die ver 
\hiedenften Grzeugnifje, fberfichtlich geordnet, auf- 
wetjen und bom 6. bis zum 31. Dezember d. J. dauern. 

Ju dem veröffentlichten Aufruf wandte jich das 
Nomitee an bie patriotijche Allgemeinheit, namentlich 
„e Die Kreije des Handels und der Judujtrie, mit der 
Bitte, durch Erteilung bon Natichlägen, Fingerzeigen, 
durch die Überweifung von Gegenftänden, die fich noch 
unter den preugijchen Waren im Umlauf befinden, die 

ejtrebungen des Komitees zu unterjtügen. 
_ rin Tage der Eröffnung der Ausfteltung wird eine 
Vopfottverfammlung jtattfindben, in welcher Der Direktor 
der Landbant, Dr Milewsti, der Direktor der Jndujtrie= 
liga, Oljzewafi, und der Univerfitätsprofeffor St. Twar- 
dowśfi in Sachen der polnischen und ausländiichen 
a! „m . . > 2 I Ne 
Widuftrie, jowie in Sachen de3 Boyfottś teferieren | ć 

| verdrängt, um jie in Pommern oder in Der Mark ane Werden. 

Aus Ne. 257 des Dziennik Bydgoski (Brombetg) 

bom 8. November 1908: 

der Dziennit Bydgośti Folgendes: 
Das $auptmertma( Der Natur der Deutjchen, 

welche in dem heutigen Preußen wohnen, ift die wilde 
Jidjichtaloj igfeit. Wo e3 jich um ihren Vorteil handelt, 
da gibt es fein Mittel, das fie nicht anwenden wiirden, 
und ware es auch noch jo widermartig. Die Begriffe 
der Gerechtigkeit, Billigfeit, Treue, Nächftenliebe und | 
Anderer Tugenden find für jie leere Worte ohne Anhalt 
Und Bedeutung, wenn jie die Freiheit ihrer Bewegung 
benmen. Sm der Nichtachtung der heiligften und er- 
Habenften Speale der Menjchheit find fie Meifter, Die 
Noch fein Bolf tibertroffen hat. 
Ber die Giejchichte des heutigen Preußen griindlich 
fennt, der fann fich nicht wundern, dag eś die Breugen 
su einer jolchen Tiichtigfeit gebracht haben. Gie find 
eine Gejamtheit, die ihre Eriftenz und ihre wahnfinnige | 
Cntwictelung blutigen Gewalttaten und unerhörter 
Nückichtsiofigteit verdanfen. Die Wiege des heutigen 
eeupen war die Mart Brandenburg, welche auf dei 
Stanbjtótten jlawijcher Ylnwejen entjtand und Dutch 
daś Blut gemordeter Slawen zżujammengefittet wurde. 
Jbren Namen verdanfen fie denjenigen, die fie jo 
Ausgerottet haben, dag nicht ein Menjch bon dem Ge- 
\chlecht übrig geblieben ijt, das ehemals das heutige | 
SR 6 
«ejfpreugen bemohnte. 

ann man fich angefichts bejjen über Die jchrecktichen | 
Unbilben wundern, welche bie Preußen unjerm Bater- 
lande gugefiigt haben? Sicherlich nicht! Und doch ift 
e8 für ung gerade am ihmerzlichiten, an den Verrat, 
an die Gewalttaten und Treulofigfeiten zu denfen, die 
lichy die ehemaligen Lehnsträger Polen gegenüber zu- 
\chulden fommen ließen. Das ift eine ganz natürliche 
a das um jo mehr, als uns die in der Gejchichte der 

enjchheit unerhórte und fottwahrenbe Werfolgung 

| Töthter 
Unter der Spigmarte „Preußiiche Wildheit” fchreibt | 

jtets an jene furchtbaren Schläge erinnert, die unjer 
Baterland zerjchniettert haben. uch das follten wir 

| m oy Pile > Sio R > 5 chf Der Dosłott preußlicher Waren in Galizien. | nicht bergejjen, da gerade die Preußen bauptjachlich 
Die Teilung Polens herbeigeführt haben. 

Yır Die widerwartigen Begebenheiten, welche jich 
bei Diejer Gelegenheit zugetragen haben, werden wir 
nicht erinnern. Uber fie berichtet in ausführlicher Weije 
der Ddeutfche Hiftorifer Profejjor Dr K. von NRottect 
aus Freiburg, der jich mit größter Abjcheu und höchiter 
Entrüftung Darüber ausläßt. 

Wir geben aus jener „Allgemeinen Gejchichte” 
einen bjchnitt wieder, der Die fulturelle Tätigkeit 
driedrichź 1I., des Großen, welche von den Breugen 
jo geriigmt wird, im einem gar interejjanten Lichte 
Darftellt, und Die Da beweilt, Dak das preupijche Syjtem 
von Ylnfang an bis auf den heutigen Tag ftets nach dem 
einen Biel ftrebte: nach der völligen YWusrottung der 
Polen, Denn auf jeine Fahne hat es Die Lofung 
„usiottein!” gejchrieben. 

Brofejjor bon Rotteck, aljo ein Deutjchex, jtellt die 
Tatigfeit des preugijchen Königs nach der Bejig- 
ergreifung unjerer andesteile nach der eriten Teilung 
Bolens fo dar: „Nach ihrer Bejigergreifung wurden 
preubijcherjeits unerhörte Gewalttaten verübt, Gerwalt- 
taten, Die eher eines ajiatijchen Eroberer und Der 
barbarijchen Zeiten wittbig waren, alś eines euro- 
baijchen Nachthabers, Gewalttaten, welchen die Itach- 
welt faum Glauben jchenfen wird. Qaujende von 
damilien wurden aus ihren väterlichen Heimitätten 

jällig zu machen; dem allgemeinen Elend zum Troge 
wurden das Getreide, das Vieh und die Pferde ge- 
nommen; e3 wurden Steuern eingezogen, und man 
überflutete das Land jpeziell zu Diejem Jwed mit 
ichlecht geprägten Geld; bie polnischen Diinglinge 
wurden in Die Preußischen Negimenter geiteckt, Die 

wurden eigenmächtig mit Untertanen des 
preugijchen Stöntgs verheiratet, und Die Eltern zwang 
man, jie auśzujtatten. Jnfolgedejjen fliichtete viele 
Männer, rauen und Minder nach den Titausjchen 
Wiyteneten und in der Richtung nach der djterteichijchen 
Grenze zu. Glücklich war der, der auf dem Wege nicht 
beraubt wurde.” 

Das ijt ein fleines Bild der preugijchen Kultur 
und der preußischen „Wohltaten”, die uns Die Preußen 
ftetS einzureden juchen. Es wird uns von einem 
Deutjchen gezeichnet, aljo von einem Dtenjchen, der 
gegen die Preußen nicht allzujehr voreingenommen 
jem dürfte. Ihr erjeht daraus, geehrte Lejer, was Die 
vielgerithinte preupiiche Kultur wert ijt. Gleichzeitig 
fónnt ihr erfahren, wie die Preußen von Anfang an 
joftematijch Daran gearbeitet haben, um uns aus unjern 
alten Heimftätten zu verdrängen und das polnijche 
Bolt vollftandig gu verdrängen. Bis jest ijt ihnen das 
tro& der brutalften Mittel aber nicht gelungen, und jo 
Gott will, wird es ihnen auch in Yulunft nicht gelingen. 
Das polnische Bolf hat eriftiert und wird weiterhin 
erijtieren, Denn folches ijt Der Wille Gottes ;Gott gegen- 
itber jind aber jelbit Die Preußen machtlos, und deshalb 

fürchten jie ihn! 

Aus Nr. 260 des Dziennik Bydgoski (Broniberg) 

vom 12. November 1908: 

Die Wahrhaftigkeit des Herrn Dr. Wajchom. 

Wie befannt, hatte der Geheime Regierungs- und 
Schulrat Dr. Wajchow gelegentlich der Zujamımen- 
funft der deutichen Statholifen am 20. September in 
Nafel gegen Die fatholifche Geiftlichfeit fehwere Bor- 
wiirje erhoben, Die jedoch bis jet von ihm durch Bez 



weije nicht erhartet worden find. Wir fdunen daher 
über jeine Ausführungen unjere eigene Meinung haben, 
und ohne Zweifel wird jich Dieje auch jchon jeder jelbjt 
gebildet haben. WieHerr Dr. Wajchow mit der Wahrheit 
umgeht, das werde ich noch an einem andern Beijpiel 
zeigen und genau Dartun, wie er — gelinde gejagt — 
mit der Wahrheit in Stonflift geraten it. 

Sch erinnere Die geehrten Lejer des Dziennit 
Bydgosfi an jenes Vorkommmis bom 26. November 1905 
zwilhen dem Streisichulinipeftor WMaigatter und 
dem Lehrer in Slefin. Herr Maigatter (ein ehemaliger | 
evangelischer Waitor) hieß den Lehrer die Minder in 
der Religion eraminieren, und al3 eins von ihnen das 
Wort „Brot” nicht verftand und der Lehrer eż in „chleb” 
überjegte, entjtand zwiichen ihnen (dem Schulinjpeftor 
und Lehrer) eine furze Museinanderjeßung, bei Der 
die Kinder Zeugen waren, wie Herr Maigatter mit | 
dem Fuße aufitampfte und zum Lehrer mit Donnernder | 
Stimme jagte: „Raus aus der Schule!” Diejem Bez | 
fehl fam der Lehrer nach, weil er es tun mußte. | 

Ju meiner Verteidigung vor der Straffammer | 
in Schneidemühl war es mir jehr darum zu tun, zu | 
betveijen, daß Minder, Die nicht deutjch veritehen, den 
Reliqgionsunterreht in diefer Sprache erhalten; ich berief | 
mich unter andrem auch auf Die obige Tatjache. Der | 
Kreisjchulinjpeftor Hoppe aus Wujig aber jagte | 
unter Eid aus, er habe über Diejes Vorfommmis mit | 
$eun Dr. Wajchow gejprochen, und dtejer habe ihm 
erklärt, daß dies gar nicht wahr jei. 
wörtlich: 

„sch habe darüber mit dem Herm Geheimrat 
Wajchow gejprochen, und er jagte mir: das jet gar 
nicht wahr.” 

Sch wandte mich, wie bereits friiher dargetan, 
an die Königliche Regierung mit der Bitte, fie möge | 
Herrn Dr. Wajchow veranlajien, Herm Hoppe dahin 
zu informieren, daß er dies nicht gejagt haben fónne. 
Die Regierung aber, die meinen Ylntrag nicht beritc- 
fichtigte, antwortete wir, daß ihr diejes Borfommnis 
feinen Grund zur weiteren Beranlajjung gegeben hätte. | 
Mir war e$ — ich bitte genau darauf zu achten — um | 
Heren Dr. Wajchow zu tun, damit diejer die Ylusjage des 
Herm Hoppe berichtige, und die Königliche Regierung | 
teilt mir mit, jie habe feinen Grund, gegen Herm Mai- | 

| 

| 

| 
| 

Herr Hoppe jagte | 

gatter einzuichreiten, und biejer doch, nicht aber Herr | 
Dr. Wajchow, tebidierte damals die Schule und ent- 
fernte den Lehrer aus dem Schullofal. 

Schließlich aber handelte e3 fich gegenwärtig gar | 
nicht mehr darum. Hier ftehen jich zwei ganz ver- 
jchiedene Behauptungen. gegenfiber. Sch behauptete und 
behaupte, daß am 26. November 1905: 1. der Slejiner 
Lehrer beim Eraminieren in der Religion dem Kinde 
das Wort , Brot” in „chleb überjeben mußte, weil es | 
Diejes Wort nicht verjtand; 2. daß diejes Examen mit | 
der Entfernung des Lehrers aus dem Schullofal durch | 
Herm Maigatter endete. 

Herr Hoppe Dagegen jagte unter dem Eid aus, 
Herr Dr. Wajchow habe ihm erklärt, Daß dies gar nicht | 
wahr jet. 

Herm Hoppe mug man bedingungslos 
fchenfen! Gr hat ja jeine Ylusjage beeidet!! 

Sch Dagegen fann die Wahrheit meiner Behauptung 
jederzeit Dbemeijen. Die Stónigliche Regierung, Die 
mit unterm 27. Dezember 1906, Jer. 9470 T.1. antwortete: | 

„Der bom Ihnen berührte Vorfall tt jeinerzeit | 
unterjucht worden” gibt mir jelbit den Beweis in Die | 
Hand, dag jenes VBorfommmis, troß der gegenteiligen | 
Behauptung des Herin Dr. Wajchow: „Das jet gar nicht | 
wahr”, jich tatfächlich zugetragen hat. | 

Welcher Schluß folgt hieraus? | 
Sch wiederhole es und jage jtandhajt, aber gelinde | 

Glauben | 

Wy 

dag Herr Dr. Wajchow mit der Wahrheit in Konflikt | 

| das Gegenteil trat ein. 

— Uli 

geraten ift. Wenn jemand ein anderes Wort dafür findet, 
Dann ift das nicht meine Sache, ich füge nichts weiter 
hitu. ==. 

Yeh bemerfe aber, daf gerade diejer Punkt Der 
Ausjage des Heren Hoppe dazu beigetragen hat, Dab 
ich vor der Straffammer in Schneidemithl jo Hart beitraft 
worden bin. Wie ich im Vorhergehenden bereits jagte, 
berief ich mich bei meiner Verteidigung auf jenes Vor 
fommmis, um zu beweijen, daf jelbit Schon jolche Minder, 
die noch garnicht deutjch fönnen, die Religion deutjch Lerten 
müfjen, doch ich befenne offen, dak das Gericht meme 

Ausführungen nicht berücjichtigen fonnte — dem (7 
habe ja als Angeflagter nicht gejcyworen, folches tat DEL 
Herr Streisichulinipeftor Hoppe als Sachverjtändigel- 
nd diefer formte mit rubigem Gewijjen bejchmören, 
welche Informationen er vom $erm Dr. Wajdhow 
erhalten. Doch gleich am Anfang jeiner Ausjage 
erflärte ex, daß er nach den bejtependen Worjehriftent 
feine borgejegte Behörde habe fragen mitjjen, ob und 

inwieweit eż ihm gejtattet jet, im Diejer Angelegenheit 
vor Gericht auszujagen. ch tenne das Verhältnis 

der Kreisichufinipeftoren, die zum größten Teil Prote- 
ftanten find, zu Herin Dr. Wajchow, der als Ratholt 
in fatholifhen Angelegenheiten Degernent it, nicht, 
nehme aber an, daj in Angelegenheiten diejer Art Hert 

Dr. Wajchow für fie alle vorgejebte Behörde ijt. Mer 
Hoppe hat augenjcheinlich, indem er Den joeben ge 

| Yeifteten Eid vor Augen hatte, das ausgejagt, wozu El 
dutch feine vorgejegte Behörde ermächtigt worden Wat. 

Sch habe von meiner Seite aus die oben erwähnte 
Tatjache, die uns gegenwärtig bejchäftigt, ebenfalls 

in meiner Berufung an das Neichsgericht in Letgig 
angeführt, e3 it jedoch vorauszufehen gewejen, daß Id 
einen Erfolg nicht erwarten fonnte, dem gegen mid) 
war die unter Eid abgegebene Erflärung des Het 
Hoppe, und im Leipzig wird nur entichieden, ob 

| vielleicht cin Formfehler gemacht worden ijt. Die unter 

Eid abgegebenen Erklärungen aber werden als be 
miejen betrachtet. 

Daf die Uusjage des Herrn Hoppe, die auf DIE 
wrige Information des Herm Dr Wajchow geitüßt 
wat, nicht ohne Bedeutung gewejen ijt, darauf muß 

ich erwähnen, daj im Verlauf der gerichtlichen Bel 
Handlungen der Herr Staatsanwalt den Gerichtsvet 
jigenben bat, an mich eine Frage richten zu dürell. 
Anfangs wollte diejer die Erlaubnis dazu nicht erteilel, 

| als aber der Staatsanwalt den Antrag ftellte, pas 

Gericht möge in einer bejonderen Gigung dariibet 

entjcheiden, entichlo® man jich bald und gab die CH 
faubni3. Gr fragte mich nunmehr, ob die Stindet m 

Stefin jchon auf der unterjten Stufe den Neligione” 
unterricht in deutjcher Sprache lernen müßten. Jo 
gab eine bejahende Antwort und geitehe, dag ich der 

Überzeugung war, dak diefe Antwort zu meinem Vorteil 
ausfallen würde. Jch turte mich jedoch, Derm gerade 

Der Herr Staatsanwalt Fam 
in jeiner Anklage zu dem Schlufje, daß, wenn Die winder 
ichon auf der unterjten Stufe die Religion in deutjchet 

Sprache lernten, diejes nur auf Anordnung Der Jeż 

gierung gejchehen jetm fónne. Wie der geuge 
Kreisichulinjpettor Hoppe ausjagte, prüft die Ne 
gierung jeden Antrag des Kreisichulmipeftors um Eur 
führung des deutichen Religionsunterrichts.  Diejet 
Antrag wird damn dem Oberprdjtdenten vorgelegt- 
Diejer entjcheidet über den Antrag, und auf Grund 
jeiner Enticheidung wird der deutiche Retigionsunterrieht 

eingeführt. Sn GSlejin fónnen die Kinder jchort nie 
ihrem Eintritt in die Schule deutfeh, jo jagte unter EW 
Herr Hoppe auf die Erflärung des Herrn Dr Wajcho™ 
hin aus, man fain ihnen dDemnach den Nefigionsunterrieh! 

in deutjcher Sprache erteilen. Meine Ausführungel, 
Daf} es in meiner Parochie fein Kind gebe, das bet 
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jeinem Schuleintritt genügende Kenntnijje von der 
scutjchen Sprache bejige, unt fähig zu fein, mit irgend 
einen Erfolge an dem Keligionsunterricht in Diejer 
Sprache teilnehmen zu fónnen, ebenjo den Beweis, 
a em Sind, welches ein halbes Jahr zur Schule ging, 

Noch nicht gewußt hat, was das Wort „Brot” polnijch 
bedeute, hat weder der Staatsanwalt noch das Gericht 
berückjichtigt, und fegtereś fonnte jie auch tatjachlich 
Nicht beriidjichtigen, weil gegen mich die Ausjage des 
peteidigten Zeugen, des  Streiśjchulin|peftors. Hoppe, 
ole fi auf die Information des Herr Dr Wofehow 
ftüßte, itanb. 

Noch ein Intermezzo, welches beweijt, welch einen 
bedeutend wichtigeren Bunft der Umitand im der ne 
„legenheit, ob Die Kinder bon polnischen Eltern den 
Jeligionsuntericht in der Mutterjprache oder im Der 
scutjchen Sprache erhalten jollen, ausmachte. 

_ Der Borfigende des Landgerichts fragte mich, welche 
Verordrung Der Königlichen Regierung aus dem Werke 
8 Herr Dr Wajchow unter dem Titel „Verordnungen, 

betreffend das Bolfsjchulwejen des Negierungsbezirts 
tomberg” er mir vorlefen jollte? Sch antwortete: 

Auf der Seite 493, vom 24. Mai 1893 I. Nr. 1912 T II, 
md er {as mit vor: 

„+. Diejenigen Kinder, welche beim Eintritt in die 
Schufe der deutjchen und der polnischen Sprache mächtig 
lind, haben ohne Nücficht auf ihre Mationalitat ant 
Cutichen Religionsunterrichte teilzunehmen." Go weit 

08 er bor. Jh wartete auf die Fortjegung, da ich fie 
jedoch nicht hörte und das Werk des Heum Dr Wajchow 
et mir hatte, nahm ich e3 in die Hand und las weiter: 
„Diejenigen dagegen, welche gu dent gedachten Zeit- 
Puntt imix der polnijchen Sprache mächtig find, haben 
den Religionsunterricht in der polnijchen Sprache zu 
halten.” 
. _Gegen meine Ausführungen ftand jedoch die unter 

Cid abgegebenen CErflarung des Heun Hoppe, daß e3 
Nach Anficht der Königlichen Regierung im Bromberger 
ud Wirfiger Sreife feine Kinder gebe, die beim Eintritt 
M die Schule nicht deutich verftänden, und das, was 
I bon dent Hem Maigatter behauptet habe, nämlich, 
da Dies nicht wahr fei, wie ihm das Herr Dr Tajchow 
erklärt fat. So ftand ich denn bor dem Gericht al$ ein 
Lügner da, als jofcher, Der Die Borfälle in der Slejiner 

thule fich aus dem ginger gejogen hat. 
‚So ftellt fich die Wahrhaftigkeit des Hervn Dr 

Wafchow Dot. Hier gibt e8 feine andere Folgerung als 
die: „Entweder hat Herr Hoppe die Unwahrheit ge 
Prochen, oder der Herr Dr Wajchow hat das dem Heren 
Doppe gegenüber getan. Herr Hoppe ift hier jedoch 
vollftändig ausgefchloffen, da er unter Eid ausgefagt 
IM. Hieraus ergibt jich die zweite Folgerung, nämlich 
JE, Daß Herr Dr Wajhow Herm Hoppe Die 
Angelegenheit nicht jo Dargeftellt hat, wie fie ges 
wejen ift. 

. Sunt Schluß erinnere und bemerfe ich, daß derjelbe 
Dert Dr Wajchow, ohne Beweije hierfin anzugeben, 
M Nafel gegen die polnijche Geiftfichkeit jene befannten 
herent Vorwürfe erhoben hat! Bielleicht hat er 
Met daran gedacht, wie jehwer er die Geiftlichen, die er 
dabei im Sinne hatte, beleidigte. Er hat jie ja ins- 
gejamt als Gottesjchónder bezeichnet, indem er ihnen 
gottiofe Taten wie Mißbrauch der heiligen Meife und 
der Beichte, Aufwiegelung ujw. vorgeworfen hat. 
ent Dr Wajchow jollte doch wiffen und fühlen, daß dies 
net jehwerjte Vorwurf ijt, den man einem fatholijden 
Öeifttichen machen fann, und welch eine jcjwete Schuld 
thn treffen miürde, wenn Dieje Vorwürfe nicht bee 
Stiindet fein jollten. 
bet Wer Herr Dr Wajchow in jeiner Rede in Nafel 
„Jauptete, dof bon folchen Geiftlichen, wie er jie im 
Sume hatte, bie deutjchen Katholiken nichts erwarten 

fónnten, müjjen wir uns fragen, was fünnen die pol- 
nijdhen Statholifen pon derartigen Degernenten im 
fathofijchen Angelegenheiten erwarten? 

Slefin. 
Getjtl. Gryglewicz. 

Aus Nr. 260 des Lech (Gnejen) 

tom 11. November 1908: 

Brot für einen Landsmann, 

Sn Pudewiß fónnte jich ein polnischer Bolfs- 
ainvelt niederlajjen. Der bisherige, ein Gude, namens 
Nathan Wrefehrer, ijt m brahanis Schoß aufgenommen 
worden. Hier auf Erven erfreute er jich unter den 
Polen großer Liebe, viele bon ihnen gaben ibm das 
legte Geleit bis auf den Friedhof. 

Aus Nr. 263 des Dziennik Kujawski (9 henjalga) 

ppm 12. November 1908: 

Borträge aus der polnifchen Literatur. 

Auf Beranlajjung des hiefigen Vereins fiir Unter- 
richtshilfe werden regelmäßig an jedem Montag Abend 
öffentliche Vorträge aus der polniychen Literatur 
gehalten merden. &3 unterliegt wohl feinen Zweifel, 
daß ich zu Diejen Vorträgen zahlreiche Zuhörer ein- 
finden werden, um fich über die Entwicelung unferer 
jo reichen Literatur zu informieren und Jich aleich- 
zeitig Davon zu Überzeugen, daj unjere Literatur cine 
ichöne Vergangenheit hat. Wortragen wird der Bore 
jigenhe des Vereins fin Unterrichtshilfe, Herr Ne- 
dofteur Pojgiwinsfi. 

Mus Nr. 264 des Lech (Gnejen) 
vem 15. November 1908: 

Körperliche Züchtigung in der Schule. 

Wir erhalten aus Schwarzenau ein von dem Arzt 
Dr. Robowski ausgeftelltes Atteft, welches avf Die 
Art der Auffaffung ver körperlichen Züchtigung in Der 
Schule durch manche Lehrer ein arelles Licht wirft. 
Herr Dr. M. beftätigt, baj der Knabe Krapsfi auf der 
Infen Seite des Gejäßes einen handgtogen, Dirmfel- 
quiinen led hat, der bei der geringiten Berührung 
außergewöhnfich jchmerzt. Wuperdem bat er auf dem 
linfen Didbein und auf der rechten Hälfte ves Gejäßes 
etliche Fingerdide, bunfelgriine Striemen don bet 
ichiedener Länge, die bet der leifeften Berührung 
Ichmerzen. Snfolgevefien fühltder Knabe joleheSchimerzen, 
baj er nicht jiben ann. Er form aus Diejfem 
Gr inde zur Beit nicht in die Schule gehen. 

Der jo gezüchtigte Knabe it 9 Jahre alt. 
Wir enthalten uns jeglicher Beimerfungen, denn 

das ift eine gefährliche Sache. Den Eltern gibt man 
fajt niemals Recht, doch wird der Lehrer timer ent- 
jchuldigt, wenngleich er mit den Kindern geradezu 
befttaliych umgeht. 

Jm obigen Falle werden fich unjere Lejer jelbit ein 
Urteil bilden über bie erzieheriihen Dualififationen des 
Schwarzenauer Pädagogen. Wir jind nur neugierig, 
ob biejer Herr die Strafe unter Angabe der Zahl der 
ausgeteilten Hiebe genau in das „Strafbuch” einge- 
jcgrieben hat. Wir Qegen jedoch das Vertrauen zu dem 
Herrn Injpeftor, dak er dieje Sache bei der allernächiten 
Gelegenheit genau unterjuchen wird. 

Den Eltern aber raten wir, den Lehrer gu bete 
Hagen, 

a] 



dus Weit: und Oftpreußen. 

As Nr. 176 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

pont 12. November 1908: 

Noch Herr Domherr Spors, 

Was den Domherin Spors und jene polnijche 
Mutter anlangt, jo find wir gezwungen, darauf noch 
weiter einzugehen. Semerzeit hat der Herr Doniherr 
jener Mutter geheigen, weaen dev Anmeldung zum 
polnijchen Religionsuntervicht am Allerheiligentage zu 
ihm zu fommen. Die Mutter, welche afnte, Dog jie 
nichts erreichen werde, bemühte jich darum, ihr Rind 
zu einem Geijtlichen einer andren Farochie zum pole 
nischen Neligionsunterricht zu jchiden, wozu jie aber die 
Erlaubnis ihres Propites haben mußte. Sie ijt aljo um 
eine jolche Erlaubnis bei dem Herm Domberrn ein 
gefommen, der jie wiederum zum Bifar geichiet hat, und 
jo ift Die Frau einige Tage lang von Pontius zu Pilatus 
qewandert. Schließlich war der Wlerheiligentag heran- 
gerückt, und die Mutter ging mit Dent Kinde zur An- 
meldung, doch was fie ahnte, ift ihr auch pajjiert. Der 
Herr Dontherr redete jie wie folgt an: „Wer ich joge, 
am Allerheiligentage, jo hat das jo viel zu bedeuten, 
wie niemals“. Alfo er hat feiner Parochianin verweigert, 
ihr jchon 14 Jahre altes Kind zum Vorbereitungs- 
unterricht für die HL Saframente onzunehmten, weil 
e3 diefen Unterricht in polnischer Sprache erteilt haben 
wollte. 

As Nr. 138 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

pom 17. November 1908: 

Domberr Spors nnd die polnijchen Blätter, 

Wile polnischen Blatter bejajjen jich mit dem Bore 
gang zwijchen einer polnijchen Mutter und tem Dom- 
bern Spors aus Danzig und tadeln den Doniherrn 
Spora auf das jchdtjjte. Aus Ynlog der Nichtannahme 
des Kindes zum polnijchen Religionsunterricht jchreibt 
der Goniec Wielfopolsft u. a.: 

„Das ift aber doch etwas zubiel! Will den der 
pochwitrdigjte Herr Bijchof Rojentreter nichts tun 
angejichtś derartiger unerhórter Übergriffe eines ihm 
untergebenen Geiftlichen ?” 

Ja, e3 ift wirklich jchon etwas zu viel. St Derm Die 
hl. Kirche fix den Herm Domhern Spor3 da, oder 
Dombherr Spor3 für die Hl. Kirche? Domberr Spors 
ift jowohl Seeljorger der Deutjchen wie der polnijchen 
Parochianen, und er hat die heiligite Pflicht, ihre Wiinjche 
zu erfilllen und nicht deutjche Politik in der Kirche zu 
treiben. Mögen jich Die Vereine in Danzig diejes Bor 
falles ganz energisch annehmen. Nach unjerer Meinung 
wäre eine Sammelpetition Der pol= 
niihen Barodhianen bon der St. Mi- 
platpato mie an det wert Bio] 
am Blage. 

Dombherr Spors hat dem Jiedafteur unjeres Blattes 
‚erklärt, alg er bei ihm in Begleitung einiger anderer 
Bertreter des hiefigen Polentums war, dak er mit den 
polnischen Parochianen in Frieden leben wolle. Wir 
Polen in Danzig haben ihm den Beweis geliefert, daß 
wir von den beiten Abjichten bejeeft jind und den Frieden 
haben wollen. Wir haben dem Herr Domberrn Spors 
den Beweis geliefert, daß wir nicht jene ,,umreinen 
Elemente” find, zu welchen uns Domherr Spot jeiner- 
zeit qeftempelt hat. Wir haben ihm das, wenn auch nicht 
vergejjen, jo doch verziehen, und wir wollen mit ihm 
in Frieden und in gegenjeitiger Liebe arbeiten, wie es 
guten Ratholifer zujteht. Aber das fann Domberr 
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Spor3 nicht von uns fordern, daß wir diejen Friedeil 
auf Stojten unjerer nationalen Sonderheiten erfaufelt 

jollten, und wenn Domherr Spors das von uns fordert, 

Dann dient er — abgejehen davon, Dag er entgegen Deli 
uns Polen vom Saifer gemachten Berjprehungen her 
der Enthülfung des Kaifer-Friedrich- Denkmals in Poll 
Handelt — dem Hafatismus und handelt zum Schaden DE 
fatholijchen Geiftes. Er handelt entgegen der Absicht Des 

vetjtorbenen Bijchofs Redner, den man doch der Liebe 
für die polnische Nationalitdt nicht hat bejchulbigen fünme- 
Früher wurde uns vorgeworfen, dak wir nationale 

Streitigfeiten in die Kirche trügen. Der Herr Dom“ 
herr Spor3 hat doch aber, jolange er Propjt mr Det 
St. Mifolaifirche ift, Gelegenheit gehabt, jich zu tibet 
zeugen, was fiir ruhige und taftoolle Schäflen wir find, 
werm ung die „deutjche Faust“ nicht gezeigt wird. Wer 
er ung fo ruhig und fo janftmütig fieht, damn mag ihm 
wohl im Geijte das Unrecht leid getan haben, das Fl 
uns durch jein Habliches Wort zugefügt hat. 

Möge fich aber Herr Domberr Spors nicht wunder, 

wenn jegt Der Kampf beginnen wird, 
für den Fall, dak er die Sache mit jener polnijche! 
Mutter nicht in Güte beilegt. Ein uns bewußterweile 

zugefügtes Unrecht gedenfen wir nicht freiwillig dt! 
ertragen. 

Hier fönnen und werden wir nicht jehweigen, Dem 
hier handelt e3 jich nicht um einen Ausnahmefall mit 
der betreffenden Mutter, jondern hier handelt es 1) 
darum, aus der Parochie riicfichtslos jeden Borbe- 
reitungsunterricht für Die Hl. Gaframente (in polmijche! 
Sprache) zu verdrängen. Aber die polnijchen Pa 
rochianen denfen nicht daran, „Handlanger” des DOME 
ferm Gpors zu fein — und werden e3 auch nicht jel 

Jn diefer Angelegenheit werden wir in der nächiten 
Nummer eine weitere Korrefpondenz eines pomijchen 
Priejters veröffentlichen. 

Yuz Nr. 139 der Gazeta Gdańska (Danzig) 
pont 19. November 1908: 

Dombery Spors und ein weiterer polnijcher 
Briejter. 

Aus ber Diózej e: 

Die Bitte einer polnijchen Mutter, ihre Todhter 
zur Beichte und zur heiligen Konmunion in der Mutter 

jprache vorzubereiten, hat der Dombherr Spor? 

ichroff abgewiejen. Sch behaupte dreift, daß fein poli 

icher Geiftlicher fähig it, fich eines |olchen Unrecht? 

gegenüber einem deutjchen Finde zujichulden fommell 

zu lajjen. Und wenn polnifcherjeits etwas Ahnliche? 
gejchehe, dann wiirden fic) Pelplin und Berlin Des 
benachteiligten Kindes und der benachteiligten Mutter 
annehmen, aar nicht exit bon den deutjchen Blatter! 

zu reden, die im ganzen Lande Alarm jchlagen und 
feurige Blige auf die Polen jchleudern würden. 

Wer weiß, ob nicht der Reichsfangler felbjt mit DEM 
Hafatiften aus diejem Ana irgend einen neuen Para 
graphen für die Geiftlichfeit erfinmen wiirde. OEB 
aber, wo es jich unt ein pofnifches Kind handelt, perejchi 
itberall tiefes Schweigen, und die Urjache diefes Schwer 
genś ift, daß der größte Teil der jegigen Deutjchen ihr 

Rolf als das auserwählte Volf betrachten, dent alles CF 

faubt ift, während andere Leute, bejonders die POlEW 
Gojims find, denen Unrecht zuzufügen, feine Side 

ift. Beim Anbfiet der Tat des Domheren Spord haber 
jich die lutherijchen Seelen der Pajtoren Rhode, Moyer 
berg und Harhaujen gewiß; gefreut, die zur Berehrund 
der fathofiichen Polen zum Luthertunt einen Evangel 
jationóberein gegriindet haben, jowie ein polni}eh 
Blatt unter dem Namen Przewodnif (Wegmweilet 
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herausgegeben und Millionen mit polnijchen Predigten 
veranftalten. Sie arbeiten auf ihre Weije an der Get 
Manifierung und Lutheranijterung der Bolen, Dagegen 
‚lebt ber Propft der St. Nifolaifirche mit dem deutjchen 
‘Aeligionsunterricht, gu dem er dad polnijche Kind 
Świąt, demjelben Biele gu. Andere Leute, andere 
Mitel und andere Wege, aber das endgültige Biel ift 
asjelbe: Germanifierung und Lutheranifierung. 
: Die Priefter nennen wir mit Recht Diener der 
Nicche, jogar’ der Bapft jelbft trägt den Titel eines 
Dieners, des Diener3 Gottes, dagegen gilt der Danziger 

wpit toohl aber nur in jenen eigenen Augen al3 Herr 
der Stirche, ja fogar als die Kirche jelbit, wenn er dem 
Polnischen Rind gugeredet hat, Natechismusunter- 
Teh t deufjh zu nehmen, indem er ihm vor 
Predigte, dag nicht die Eltern, jondern die heilige 
Nitche (und in Diejent Falle der Chrendomberr 
Sports) entjcheidet, in welcher Sprache das Kind für 

ie heiligen Safromente vorbereitet werden joll. Bom 
mem jolehen Größenwohn werden mitunter große 
Cute, große Windenträger befallen, wie zum Beifpiel 
ntmals der franzójijche König Ludwig XIV., der 
gejagt hat: „L’stat c’est moi!” 68 ijt nur 
die Stage: Warum fommen unter der deutfchen Geift- 
lichkeit jolche empörenden Vorfälle vor? Antwort: 
dl das den Polen zugefügte Unrecht gibt e3 Belohnun- 
gen, dagegen feine Strafen. 

Geiftlicher PB. 

Aus Nr. 137 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 14. November 1908: 

Der Pielgrgynr bringt folgende mit Tranerrand 
Umgebene Notiz: 

_ Der 600 jähriae Gedenftag, der durch die Mreuz- 
Utter unter den Kaffuben in Danzig verübten | ch r c cf - 
lihen YA(bihlahtung Fällt auf Sonnabend, 
den 14. b. R. Am 14. Noventber 1308 find die Kreug- 
Utter in bie Stadt Danzig eingedrungen und haben 
fie bejebt. Nach manchen Hiftorifern find 10 000 Dam- 
dlger und Leute aus der Umgegend gefellen. Die 
Nreuzritter, welche Danzig erobert hatten, wollten fich 
‘Hern, und deshalb haben fie Diejenigen abgejchlachtet, 
Me ihnen Widerftand leiften fónnten. Sie haben aber 
M ihrem Fanatismus auch Froven und Knaben nicht 
Bejchont. 

„ vit der Stajjubei fingen die Kinder noch heute 
Lieder, worin jie Hagen, dak ihre Väter in Danzig 
getötet worden waren. Gewöhnlich wird erzählt, 
aR eg während des Dominifmarktes (4. Auguft) ge- 

Ihehen jein foll. ©8 wird aber vielnrehr während des 
t. Martinmorftes gejchehen fein. 

Vara > . . . A, ; tus Ju. 46 des Przyjaciel Dziatwy (Rinderfreund) 
Beilage zu Nr. 138 der Gazeta Grudziądzka (Graudens) 

bom 17. November 1908: 

Kinderbriefe, 
Gi Von Bronislawa N. aus New-Strume, Kreis 
gan, Niederjchlefien: 
0 „Das ift mein erfter Brief, den ich an den lieben 
: Inderfreund jchreibe. Qch bin 12 Jahre alt und feje 
a Kinderfreund gern. Sebt gehe ich zum Borbe- 
ang geunterricht. Unjer ehriviivdiger Herr Pfarrer 
Rel Slawo fann nicht polnijch, weshalb er uns den 
5, Slonsunterricht in deutfcher Sprache erteilt. Wir et) ję R ‘ KiS; > i wiry R jedoch, dak er noch polnije Ternen 

Sebi muj ich dem lieben Kinderfreund auch mite 
teilen, Daho ró Yuet it 0 Leven Det time it 
Gegenden im legten Jahre jehr viele Polen 
niedergelajjen haben. Gebe Gott, daß jehr viele 
(olen) herfämen. Gch werde Gott jeden Tag darum 
bitten. Sch würde mich jehr freien, wenn mein Brief 
abgedruckt würde”. 

Aus Nr. 138 der Gazeta Grudziądzka (Graudens) 
bom 17. Noventber 1908: 

Aus der Barshaner Parodie wird uns mitgeteilt, 
Dag in Mafel (Wejipteugen) ein Seftierer namens 
Milfe herumącht und zu einer Miffion einladet, die 
bei dent Polen Herm W. abgehalten werden -follte. 
gu diefer Berfanintlung follen auch viele Bolen er- 
jchienen fein, um jich biejen Mifjionar anzuhören, der 
aus dein Königreich Polen ftomimen foll. Ma, angeblich 
hat er ouch jchón polnisch zu ihnen gepredigt. — Gs ift 
jehr traurig, daß es in Diefem Dorfe noch Polen gibt, 
Die jo unmilfend find, daß jie zu der erjten beften Were 
jammlung einer ihnen unbefannten Sette gehen. Willen 
fie Denn nicht, wo thre Parochialfirhe ft? Die Red. 

Yus Mr. 77 des Mazur (Ortelsburg) 

vom 15. November 1908: 

Die evangelifchen Polen im Bofenfchen, 

Y(Defnau, den 11. November 1908. 

&3 ijt noch gar nicht jo Lange her, wo noch alle 
polnijch gebetet haben. Heute unterrichten die Bajtoren 
unjere Stutder nur in Deutjcher Sprache. Deshalb 
miiffen mir unjere polnijche Sprache um jo eiftiger zu 
Hauje vertewigen. Qn dem in Brieq herausgegebenen 
Gejangbuch befindet fich ein Anhang:  „Satechismus 
von Dr. Martin Luther.” Diejer Katechismus müßte 
jich in jeder Yamilie befinden, Damit die Kinder polnisch 
lernen fönnen. Fordern wir ihn in den Buchhandhingen, 
dann wird er von Diejen jicher eingeführt werden. Das 
Herz blutet einem, wenn men hört, wie die Kinder der 
ebangelijch=polnifchen Eltern nicht anders grüßen fónnen 
wie „Guten Morgen, Guten Tag." 

dtliher war es anders. Wir jind doch Ehriften 
und glauben an Chrijius, wie es m dent Natechismus 
bon Dr. Martin Luther — Geite 3 — fteht, weshalb 
grüßen wir denn nicht: ,,Gelobt jet Jejus Chrijiug. 
Wir Ulten bedauern es jehr, daj unjere Minder inmter 
mehr von den Gebräuchen ihrer Vater abgehen. Cs 
it noch Beit zur Bejjerung. 

Ein ftónbiger Lejer. 

Mus Nr. 77 des Mazur (Drtelsburg) 

pont 15. Movember 1908: 

Wajuren! 

Lajjet uns mit Landsleuten mur in der Mutter 
Iprache jprechen! Laffen wir ums nicht verdeutichen! 
Lehren wir unjere Kinder polnijch jprechen, fejen, 
jehreiben. und fingen!  Lajfet uns polnijch beten und 
unjere Kinder zu polnijchen Andachten führen. 



Mus Oberjchlefien. 

Aus Nr. 265 des Kurjer Śląski (attowit) 

vom 14. November 1908: 

An die Herren Borjigenden 
des Kreiswahlfomitees in Oberfchlefien. 

Das für Schlefien beftehende Provingial-Momitee 
hat jeine Funftionen nur bid zum Schluß des laufenden 
Jahres zu verrichten. Darum muß unbedingt eine 
Reorganijation des Provinzial-omitees erfolgen. 

Die Komitee-Mitglieder werden von den Dele- 
gierten Der einzelnen Streis-Stomitees gewählt werden, 
die auch das Reglement bejchliegen werden. 

Die Herren Vorfigenden der Sireisfomiteeś bitte ich 
daher, mir ein genaues Verzeichnis der tomiteemit= 
glieder mit Angabe der Inter, die fie in den einzelnen 
Stomitees befleiden, zu meinen Händen überjenden 
zu wollen. 

Da die Organifation in Bälde gejchehen joll, bitte 
ich freundlich um Bejchleunigung. 

Peter Hylla, 

Schriftführer des Provingial-Wahlfomitees für Schlefien. 

Aus Nr. 136 der Nowiny Raciborskie (Natibor) 
pom 17. Stovember 1908: 

Die Stadtvervrdnetenwahlen 

haben im 4. Wahlbezirk (Altdorf) eine unerwartete und 
Dabei für die fatholijche Sache unangenehme Wendung 
genommen. Befanntlih wurde dort von fatholifcher 
Seite an Stelle des abtretenden Herrn Pollof die tan- 
didatur des Herm Theophil Bardygol aufgeitellt. 
Schon in Str. 134 unjeres Blattes vom 12. d. Me. jchrieben 
wit, daß nach dem Bericht der hieitgen DOberjchlejijchen 
Bolfgzeitung Herr Pardygqol in einer Berfammlung des 
Altdorfer Tandwirtichaftlichen Vereins erklärt haben 
fol, daß er ein itberzeugter Zentrumsmann jet. Bom 
vornherein bezmweifelten wir die Nichtigkeit Diejer Gre 
Härung, zumal Herr Pardygol Mitglied des polnijchen 
Wahlfomitees ift, und gegenwärtig erfahren wir aus 
glaubwiirdiger Duelle, daß Herr Bardygol eine jolche 
Erklärung tatjachlich nicht abgegeben hat und iiberhaupt 
nicht abzugeben brauchte, weil an ihn in jener Vereins- 
verfammlung vor 14 Tagen eine jolche Frage einfach 
nicht gerichtet wurde. Offenbar war aber die Kandidatur 
des Herm Pardygol manchen Filhrern des Vereins 
in Altdorf und der Tworfauer (?) Straße unbequem, 
denn was in der erjten Verjammlung nicht getan wurde, 
Das wurde wider Erwarten in der geftrigen Berjammlung 
durchgeführt. Gejtern wurde aljo an Herm Pardygol 
Die fategorijche Frage gerichtet, ob er ein treuer Zentrums- 
mann jei. (5 Herr Pardhgol mit Recht verneinend 
antwortete, wurde bom jeiner Kandidatur Abjtand ge- 
nommen und die Kandidatur des Herin Pollof wieder 
aufgeitellt. Wie wir erfahren, nahm Serr Pollof die 
Kandidatur unter der Bedingung an, dag ihm der 

Verein manche Ausgaben wiedererjtatten wird (!!!). 
Bemerkenswert wäre noch, dag Herr Pollof, als 

es fic) in der Stadtverordnetenfibung um Die Be- 
williqung einer Beihilfe für die deutjche Volfsbibliothet 
handelte, deren Zweck woh! genügend befannt ijt, flix 
die Beihilfe ftinumte. Befragt, warum er dies getan, 
antwortete er, daß man in Den heutigen Zeiten den 
Mantel auf beiden Schultern tragen mitjje. Ob in 
Anbetracht Dejjen die polnijchen Wähler aus Altdorf 
zu Herm Pollof das volle Vertrauen haben fünnen, 
daß er im Stadtparlament ihre Guterefjen verteidigen 
werde, das miifjen wir jchon ihrer Beurteilung tiber- 

UND 

lajjen. Auf diefe Angelegenheit werden wir noch Ut det 
folgenden Nummer zurücdfommen und jie ausführlich 
beleuchten, Heute bemerfen wir nur noch fuuz, Daf DIE 
Schuld für die heutige Sachlage nicht das Matibore" 

Bentrumstomitee trifft, fondern den Altdorfer {and 
wirtjchaftlihen Verein und jeine ihrer. 

Aus Mr. 137 der Nowiny Raciborskie (Matibor) 
vom 19. November 1908: 

Stadtverordnetenwahlen in Ratibor. 

Wer darauf gerechnet hat, da die Stadtverordnetei“ 

wahlen im fatholijchen Lager ruhig und friedlich vet 
faufen werden, der hat jich arg getäufcht. Alle Hoff 
nungen wurden durch Die Taftlojigfeit und Kireffichts 

{ofigteit Des Altdorfer Landiwirt{chajftlichen Vereins und 

feiner Führer gegenüber der jchon einmal aufgefteltter 

Kandidatur des Hen Pardygol vereitelt. Die Ge 
jchichte diejer Kandidatur ijt jehr interejjant und gleich 
zeitig auch belehrend fiir das polnische Wabhlfomitee, 

Das unbedingt darauf achten muß, daß es in Zukunft 
nicht überrafcht werde, wie dies gegenwärtig gejchehen 
ut. Mit der Kandidatur des Herm Bardygol verhielt 
eg jich folgendermaßen: 

Um der Zentrumspartei den Sieg bei den gegei- 

wärtigen Stadtverordnetenwahlen zu ermöglichen und 

ihr in Diejer Weife endlich einmal zur Erlangung DET 
Mehrheit im Stadtparlament zu verhelfen, vergichteter 
die Polen auf die Aufftellung bejonderer Kandivatei 
und waren bereit, in der 2. und 3. Abteilung Die gen 

trunsfandidaturen unter dev Bedingung zu unterftüßel, 
daj al Kandidaten feine Perjonen aufgejtellt werdetl, 

die durch ihre Abneigung gegen das polnische Bolt 

befannt find. Das polnijche Wahlfomitee, das fich auch 
mit den Stadtverordnetenwahlen befaßt, tat aljo wo) 

alles, wad in feinen Kräften lag, daf; die Wahlen richtig 
und friedfich verlaufen und das erwünjchte Ergebnt? 
erreichten. - Unfer Komitee war jogar je weit gó 
gangen, daj e3 trog der oben erwähnten berechtigten 
Bedingung einen weiteren Druc auf das Zentrum DU 
jichtlich der Kandidaturen nicht ausübte. Gn Yttdor] 
wurde mm die Kandidatur des Herr Pardygol auf 
geftellt, obgleich ex fich, foviel uns befannt ift, um NE 
überhaupt nicht bewarb. So verhielt fich die Sache at 
Anfang, und e3 ware vielleicht alles glatt abgelaufer 
wenn fich der Altdorfer landiwirtjchajtliche BWerelll, 
welcher unter dem Kommando von Männern fteht, DIE 
zu diefem Stadtteil gar nicht gehören, nicht das Recht 
angemaßt hätte, daß nur von ihm die Wahl des NAW 
Didaten abhänge. Soweit es fich um Die Attdorjet 
Bauernwirte Handelt, die zu diejem Verein gehórew 

wird ihnen ficherlich niemand das Recht abjprechew 
jich um die Wahlen im eigenen Wahlbezirk zu kümmert! 

Wir fragen aber: Was haben mit den Wahlen in Alt 
Dorf Leute aus anderen Stadtteilen zu tum, Die ™ 
eigenen Wahlbezirk ihre Sache nicht gebührend ver 
treten fórmen? ... Übrigens müßten auch die Al 
dorfer ein wenig zurüchaltender fein und fich jagel, 
daß fie nicht allein itber ihre Kandidaten entjcheidetl, 
wenn jich fajt die Mehrheit der Wähler aus dem Irbeiter? 

jtande zujammenjegt. Sollte denn nicht auch den 
Arbeitern das gleiche Beltimmumgsrecht zujtehen, WIE 
den Bauernwirten ? 

Was den Altdorfer landwirtichaftlichen 
anbetrifft, jo miifjen wir noch bemerfen, daj et ©” 
Dem polnijeh-oberfchlejijchen BWerein hervorgeganige! 

Bereitl 
15 

it, bon Anfang an aljo polnisch war, jich im Kaufe DC 
Beit aber germanijierte, jo daß gegenwärtig alle por 
handlungen deutjch geführt werden, obgleich Der größte 
Teil der Mitglieder nur jehr jehwach deutjch jprieht. 
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Bor sWei Wochen nun fand die berühmte Sigung des 
landwixtichafttichen Vereins ftatt, in welcher die Kane 
Watur deg Herm Pardygol beitätigt werden jollte. 

OU der Sibung wurde Herr Pardygol eingeladen oder 
Dielmehr gewaltjam herbeigeführt, denn cs wurde 
dele oder dreimal um ihn gejchidt. Der Angeklagte — 
Pardon, Det arnie Kandidat Herr Pardygol — fief jich 
ieblieftich beitimmen und erfehien bor dem hohen Ge- 
Tidtshoj, dejjen Vorfikender an ihn in der amtlichen, 
Olio deutfchen Sprache folgende drei Fragen. richtete, 
die wir natürlich polnifch wiedergeben: 1. Werden Gie 
m Falle der Wahl mit der gentrunspartei Hand in 
Nand gehen? — Die Antwort lautete: Ja! — 2. Sind 
Sie für oder gegen Die Simuitanjchule? — Antwort: 
Segen! — 3. Sind Sie rómijch-tatholijchen Befennt- 
nijjes? — Antwort: Je war noch nie Sozialdemofrat! 

Während man den beiden eriten Fragen eine gee 
wije Berechtigung nicht abjprechen fan, fo ijt es wirflich 
hier begreiflich, was die dritte Frage zu bedeuten 
gütte! Sollte in manchen Gebhirnfajten eine folche 
Deonrung eingetreten fein, daj fie glauben, nur die 
Deutjchen fönnten rechte Kinder der rómijch=fatholijchen 
Rirdhe jein, Die Polen aber nicht? — Darum wundern 
mir uns auch über Heren Bardygol, bak et jo janft und 
unichufbig antwortete, denn aus einem anderen Munde 
hätte der hohe Gerichtshof in Altdorf eine etwas derbere 
Antwort vernommen. Aber darauf fommt es weniger 
A, die Antworten des Herrn Pardyaol waren offenbar 
befriedigend, denn jeine Kandidatur wurde beftätigt. 
Jeder Menjeh mit gefunden Menjchenverftand wird 
aber wohl zugeben miijjen, daß in ven geftellten Fragen 
Nicht erwähnt wurde, daß Herr Pardygol erflärt hatte, 
er jet ein überzeugte Zentrumsmann. Denn guzujagen, 
ak jemand im Falle jeiner Wahl mit der Zentrume- 

Partei Hand in Hand gehen wird, oder zu erflóren, daf 
& ein überzeugter Zentrumsmann ift, — das ift doch 
wohl ein großer Unterjchied. Der erjten Frage fonnte 
Derr Pardygol mit ruhigem Gemifjen zuftimmten, 
Wie jeder andere Bole, wenn er aber die zweite Cr 
larung abgegeben hätte, hätte er jeine Notionalität 
verleugnen milifjen, und das fann und wird wohl niemand 
don einen: ehrlichen Menjchen verlangen. 
. Wie groß war aber unjere Berwunderuną, als wir 
im Yr. 262 deg Bentrunisblatts Obetjchlejijche Bolks- 
dcttung vom 11. b. Nt. einen Artikel fanden, in dem aus- 
Tucllich gejagt wurde, Herr Bardygol habe in jener 
Ctlantnrfung öffentlich erklärt, daß ex „ein itberzeugter 

Senttumsmann” jet. — Das fonnte nicht ftilffchiveigend 
Übergangen werden, und unt eine Aufklärung zu veran- 
Al brandmorften wir bieje Tatjache im unjerem 
latte, Herr Pardygol überfandte auch an das 
Sentrumsblatt eine Berichtigung, vie folgendermaßen 
lautete: Unter Berufung auf das Prekgejeg bitte ich 
. Veröffentlichung folgender Berichtigung in Ihrem 

latte: ju der VBerfammlung, die in Sachen der 
Stodtverordnetenwabien im 4. Wahlbezirk zu Natibor 
attgefunden fat, erflärte ich weder, daß ich ein tiber- 

eugter BZentrumsmann fei, noch auch, daß ich mich 
Mm alten Angelegenheiten der fatholijchen Partei an- 
liefen werde.” pap Dieje Berichtigung nahm Die 
on hlefiiche Volfszeitung nicht auf, jondern e3 murben 
= Magebender Seite Schritte eingeleitet — bon 
A en Ba vorläufig noc) jchmeigen —, um bie Sade 
Uf irgend eine Weije beizulegen und es nicht zu einem 
wieipalt fommen zu lajjen. Die geführten Unterhand- ingen schienen jhon bon einem günftigen Erfolg 

gekrönt zu fein, als plöglich der Wind von einer anderen 
Lern gu Wehen anfing, und am Sonntag trat in einer 
en ne des lanbwirtjehaftlichen Vereins der 
Hs 'ge Stad ein, defjen Haupturjache — wie wir 

" gejagt — die Taftlofigfeit und Riidfichtstofigkeit 
e8 Vereins und feiner Führer war. 

jeiteng p 

gu der Berjammlung am Somntag wurde Herr 
Pardygol wieder eingeladen, und hier wurde an ihn 
gu unjerem wnermeßlichen Erftaunen — natürlich 
wieder in deutjcher Spreche — diejes Mal wirklich die 
bejtinimte Frage gerichtet, ob er ein treuer Zentrums- 
mann jet. — AS dies Herr Bardygol mit Recht ver- 
neinte, weil er für ein Stadtverordnetenmandat feine 
Nationalität nicht verfaufen wollte, wurde die Sache 
furg erferigt Die Kandidatur des Herr Pardhgol 
wurde uigejtogen und die Kandidatur des Herrn Pollok 
wieder aufgeftellt, der fie auch unter einer etwas fonder- 
baren Bedingung annahm, wie wir bereits in der 
gejtrigen Summer fehricben. 

Das it der Verlauf diejer interejjonten Sache, die 
auf bie Berhältniffe in der Vorftadt Altdorf ein arelles 
Licht wirft. Wir haben auch noch über Dieje Verhältnifie 
zwei interejjante torre} pondengen erhalten, Die wir für Die 
nächte Nummer aufoewafrt haben. Unfere Lejer fürmen 
ous obigem Artikel jelbjt beurteilen, auf welcher Seite 
Die Schuld liegt, und wer zur Störung des int fathofifchen 
Lager jo notwendigen Friedens beigetragen hat. Daf 
ein folehes Ende auch das Ergebnis der Wohl der IL. Ab- 
teilung in der Stadt jelbjt ungünftig beeinfluffen fonn, 
wo die wenigen polnijchen Stimmen den Sieg für die 
eine oder andere Seite enticheiden können, das unterliegt 
nicht dem geringjten Zweifel. Wenn dann die Bentrums- 
partei int Stadtparlament die jo jehnfüchtig erwiinichte 
Mehrheit nicht erlangen wird, jo wird fie dies nur dem 
Altdorfer londwirtichaftlichen Verein und feinen unfeligen 
Sührern zu verdanfen haben. 

Wie wir noch erfahren, beihloß ei Kreis bon 
Altoorfer Wählern, bie mit der Kandidatur des Herr 
Bollof nicht etnverftanden find, als Gegenfandidoten 
Herr Strajeza, den früheren Wirt des Wajthofa „Neue 
Welt”, aufzuftellen. 

Aus Nr. 134 der Nowiny Raciborskie (Natibor) 

pom 12. Jtobember 1908: 

In Sachen der Zentrumsverfanmlung 

am verflojjenen Sonntag wird uns aus der Stadt ge- 
gejchrieben: 

Der Hauptredner, der Abgeordnete Dr. Pozjch, 
jagte zwar nicht viel Neues, aber er freute fich jebr, 
dag die Zentrumspartei jo wacker ans Werk gegangen 
jei, Dag jie alle Abgeordneten dutchgebracht hat. Merk 
würdig jei eS indes, warum der Herr Redner nicht hervor- 
hob, wer zu diefem glänzenden Siege verholfen hat! 
War e3 nicht das polnische Volt? — Warum noch immer 
Diejer unbejtinunte Standpuntt? War doch dies Die 
erfte Sentrunsverjammlung nach den Wahlen, und 
darum gehörte e$ jich doch, der Polen Erwähnung zu 
tun, Die zu Diejem Siege verholfen haben. G3 fiel auch 
auf, baj Herr Dr. Borjch, obgleich er von dew Gehalts- 
gulagen der fatholiihen G©eiftlichen |prach, nicht er 
wahnte, welches Unrecht den Geiftlichen in den Diózejen 
Snejen-PBojen und Kulm gejchefen foll. Sind denn Die 
dortigen Geiftlichen nicht Diener der fathofifchen Kirche, 
gegen welche die Kicche ein neues Ausnahmegefet 
jchmiedet, weil ein Teil von ihnen polnischer Nativ- 
nalitat ijt? 



Mus St. 265 deg Górnoślązak (stattowib) 

vom 14. November 1908: 

Verteidigt euch, Bürger! 

Beuthen. 

Das fiberale Regime hat jich den Bürgern jchon 
fithlbar gemacht. Wiele Arbeiter, „Jubaliden ujm., 
Wähler der III. Abteilung, erhielten eine Benachrichtigung, 
nach welcher ihnen die Mehrheit der Stadtverordneten- 
verfammlung durch Bejchluj bom 26. Dftober D. 4. 
das Stimmrecht entzogen hat. Der Nagiftrat ijt gejeblich 
verpflichtet, dies allen denen mitzuteilen, Die aus der 
Wahlerlijte gejtrichen werden jollen. — Wir raten, 
daß die Geftrichenen ihr Recht zuriicverlangen und auf 
dem Berwaltungswege einen Prozeß anjtrengen, 
denn e3 entitehen dadurch fajt gar feine Stojten. — 
Unjer NRechtsfchusbureau wird unentgeltlich jchreiben, 
was notwendig it. Niemand braucht auch mur einen 
Pfennig zu bezahlen. — Wir bitten die geehrten Abon- 
nenten, daß einer den andern zur Verteidigung jeiner 
Rechte anfporne und erzähle, daß das Recht für die Stadt- 
verordnnetenwahlen jefr wichtig fei, Denn e3 handle fic 
um die Steuern und verjchiedenen Laften und Schwierig- 
feiten in der Stadt jelbjt. Wer diejes Recht nicht ver- 
teidigen wird, Der wird jelbft Schuld daran jein, wenn er 
fich nicht gehörig wird verteidigen fünnen. 

Aus Mr. 266 des Kurjer Śląski (Rattowis) 

pom 15. November 1908: 

Anfchlag auf die polnischen Vereine. 

Am Mittwoch juchte der Poligijt Herr Szyman- 
fiewicz die Voritandsmitglieder der polnischen Vereine 
in Chorzow auf und jchrieb alle Borjtanbśmitglieder auf. 
Das Vorftandsmitglied eines Vereins teilt uns mit, 
daß der Poligijt, als er bei ihm erjchien, Zettel bei jid 
trug, auf denen die Mitglieder der anderen Vereine 
aufgejchrieben waren. Auf die Anfrage diejes Mitglieds, 
zu welchem wee dies gejchehe, erwiderte der Polizijt, 
der Landrat habe es befohlen. 

Offenbar bereiten die Preußen irgend einen An- 
ichlag gegen unjere Vereine vor. Hat dies der Beu- 
thener Landrat mit Befehl von oben angeordnet oder 
ijt er dem Beijpiel der Wolizeibehörden in Gleiwib 
gefolgt? Wahricheinlich werden die Preußen unjere 
Vereine alg politijche anjehen wollen. Bekannt ijt das 
Sprichwort, daß bei den Preußen alles möglich ift, 
mur feine unparteiiiche und gerechte Behandlung der 
Polen, denn für diejes Verbrechen droht der Hakatiftiiche 
Ratechismus den Landsleuten mit der Schließung Der 
Pforten zur , Walhalla”. Wer weiß, ob die Polizei 
unfere Vereine als politische nicht deshalb wid me 
jehen wollen, weil in den Borjtónden Männer figen, 
die als grojpolnijche WAgitatoren verjchrieen oder in 
den Augen der Polizei allzu weigerot find. Manche 
Polizeibehörden in Oberjchlejien jehen die Leute darunt 
als grofzpolnijche Agitatoren an, weil jie zur Erreichung 

eines bejjeren Broterwerb3 zujammen mit anderen in 
einen Streik getreten und injolgedejjen aus der Grube 
oder Hütte entlajjen worden jind. Nur derjenige, 
der fich als demütiges oder vielmehr dummes Schaf 
von den preußifch-hafatiftiichen Stapitafijten jcheren läßt 
und der in verjchiedenen talerpatriotiihen ferajny 
zufammen mit den Beamten „hurra faterland" jchreit, 
— mur derjenige, jagen wir, gilt als loyaler Preuge und 
nicht al3 grofzpofnijcher Agitator. G3 gibt aber Vereine, 
in denen Leute, die aus oben angeführten Griinden 
von der Polizei als grogpolnijche Agitatoren angejehen 
werden, Amter innehaben. 
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G8 muß abgewartet werden, ob jich unjere Bet 

mutungen verwirklichen werden. Wein dem wirhich 
jo jein jollte, witrden unjere Vereine darunter zweifel- 
108 leiden, denn unter unferen Berhdltnijjen waren [UE 
viele politijche Vereine Verjammiungsraume nicht auf 
zutreiben. Aber die Regierung geht in ihren Cr 
wartungen zu weit, wenn jie glaubt, durch einen jolchen 
Anjchlaa den polnischen Geijt Das aus dem Jahrhunderte 

fangen Schlaf erwachenden Volkes töten zu former. 

Selbft wenn die Vereine eine gewijje Zahl von Mit- 

gliedern verlören, jo werden fie dennoch nicht zugrumde 

gehen, denn die übrig bleibenden Mitglieder werden 
ihre Verfammlungen in Privatwohnungen und UM 
Sommer in Gärten und an ähnlichen Orten abhalten, 

wo das Vol fich wird politisch jchulen und verjehiedenen 

Faftoren der Negierung und den Miniftern, Diele 
Meiftern, die e3 verjtehen, ungeheure Milfionenjchulden 
zu machen, ungehindert zujegen fónnen. Dam wird 
Die Negierung noch bejjer erfahren, was das polnijche 
Bol von der preußifchen SBolitit denft. Möge DIE 
Regierung auf diejem abjchüffigen Wege weitergeher 
jie wird Der befte polnische Agitator fein. | 

In jedem Falle miijjen unfere Abgeordneten U 
Reichs- und Landtage mit den Miniftern dariiber ei 

enetgijcheż Wort reden. 

4lu8 Nr. 264 des Górnoślązak (Stattowiß) 

pont 13. Noventber 1908: 

Für Vereine, 

Die Boliziften braucht manin Vereinsverjammlunget 

nicht hineingulafjen! Nach dem neuen Vereins und 
Berfammlungsrecht dürfen die Poligiften nur öffentliche 
Berjanemiungen überwachen, die als folche bei DEL 
Polizei angemeldet werden. Politifche und nicht 
politijche Vereine und ihre Verjammlungen find vo" 
der polizeilichen Überwachung befreit. — indes wird 
aus allzugroger Furcht bor der Polizei oder aus Furcht 

davor, dah die Polizei auf den Arbeitgeber, auf pr 
Gruben= oder Hütterverwaltung ungünitig einmirfen 

wird, der erfchienene Polizijt aus der Verfammluns 
oder bom der Feier eines Stiftungsfeites nicht ausge“ 
ichloffen. Daraus folgen oft die Bolizeibehörbell, 
daß die Verfammlung öffentlich gewejen fei, weil gegen 
die polizeiliche Überwachung nicht protejtiert wurde. 

Sn Anbetracht dejjen wiederholen wir zur Information 

unferer Vereine: Nach dent Bereinś< und Berfanmt“ 

(ungsrecht hat die Polizei fein Recht, die Berjamnrlungel! 

irgendwelcher pofitifcher oder nichtpolitijcher Berent 

zu überwachen. Wenn ein Poligift erjcheint, jo bitte 
man ihn höflich, aber nicht minder entjchieden, fich oY 
entfernen, und wenn er fich fträuben wird, fo verklagt 

man ihn wegen Hausjriedensbruchs. Man fart nic) 

nur, jondern man muß jo handeln. — Stiftungsfeien! 
und Bergniigungen int gejchlofjenen Streije von Mil 

gliedern und geladenen Gójten brauchen und jollei 
der Polizei nicht gemeldet werden. — Dieje um 
Fingerzeige, die wir zur Information bringen, jollten 
die Vereimsjchriftführer ausjchneiven und aufbewahrell- 

Aus Nr. 264 des Kurjer Śląski (Kattowib) 
bom 13. Noventber 1908: 

Betrifft den Verband gegenfeitiger Hilfe 
Aus Babrge 

Rerband® 
ile 

möchte 

Je jprach mit einigen Mitgliedern Des 
gegenjeitiger Hilfe iiber Verbandsangeleqenheiten. 
driidten einnrütig den Wunjeh aus, der Verband 1 
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hich mit der Berufsvereinigung verschmelzen. Wir 
Nehmen an, daß jich dann der Verband bedeutend er- weitern würde. Warum jollte man nicht einen Nerjuch Machen, da fich der Verband jebt nur jchtwach entwictelt, 
wahrend lich die Vereinigung in furzer eit jo glänzend entwickelt hat. Bwar arbeitet die Vereinigung unter 
was anderen Verhältnifjen, aber wir glauben, dah 
Ihon die bloße Berjchmezung beider Organijationen 
Unjer Organijationsleben auf tegete Bahnen lenfen 
würde, Wir glauben, eine VBerichmelzung ließe fich 
herbeiführen, ohne unjerm Verband die Selbftändigteit 
au Nehmen. Die hiefigen Mitglieder wiinjchen, Der 
Soritand und der Aluffichtórat möchten dieje Angelegen- beit grimbdtich erwägen. 

Aus Nr. 131 der Gazeta Opolska (Oppeln) 
vont 10. dtobember 1908: 

Aus dem Kreife Oppeln, 
A NU diejen Tagen erhielt jeder Botjigende eines 
eres des „Schlefiihen Bauerndundes” bie Mit 
tang, daß, wer fich die Sahl der Lejer des pofnijchen 
Nonatsblattes nicht vermehrt, bas Crjcheinen diejeg 
lattes eingeftellt oder das Jahresabonnement von 

a Mark auf 1,50 Marf werde erhöht werden möüjjen. 
arun denn das? Weil nicht viel mehr of8 1600 Zejer 
diejes Blatt halten. Geehrte Brüder Landwirte, das 
sd für unfere Gefimrung ein jehr untöbliches Zeugnis. 
as ijt Schuld daran? Eritens herrfeht große Saum- 
leligfejt, gweitenś befinden fich unter uns viele, denen 
Dieje eine Mart auf das ganze Jahr leid tut, und die dritte Urjache ijt, daß viele denten, deutich fei „Fein“; 
denn Wenn fie ein polnijches Blatt fejen, wiirden fie 
diejem oder jenem Herrn nicht gefallen. - Dann aber 
lagen jie in den Zeitungen, daß ihnen die Herren in 
N Berjanemiungen deutjche Reden halten. Liebe 
rider, überlegen wir e8 uns, jolange e3 Zeit ijt, denn 

(3 wäre eine Schande fiir uns, wenn diefes Monatsblatt M polnischer Sprache dutch unjer Betjhulben fein 
Sticheinen einitellen jollte. Wenn wir uns daran Mochen werden, jo fónnten nicht 1600, fondern Taufende 
von Lefern jein. Sch wünfchte nur, daß bieje meine 
wenigen Worte nicht die Stimme eines Nufenden in 
"CL Wiijte waren. 

Aus Nr. 133 der Gazeta Opolska (Oppeln) 
vom 12. Stovember 1908: 

Der Korrejpondent „aus dem Kreife Oppeln“ 
bevithrt in der Dienstagnummer der Gazeta bezüglich 
ję „Schlefijchen Bauernbundes” eine jehr wichtige 
„.gelegenheit: Die Bemerfungen des Storrefpondenten 
Hind jebr wichtig, auch fein guter Wille ift Löblich, indes 
tycheint mir die Begründung jener drei Urjachen, 
ok sufolge nur 1600 Mitglieder das Monatsblatt 
alten, nicht genügend. 
5. - Sli die polnifehen Bauernwirte bedarf es einer 
En Mieten Uberjegung des polnijchen Monatsblotts ; 

wot isherige Uberjegung YE geradezu jcheußlich, was 
u ji die ‚1690 Mitglieder betätigen müffen. 
ai Diejes Organ der Bauernvereine hat gar fein 
on (Wie Det tortejponbent teetitmlich jehretbt), 

Sat ‚Die Mitglieder erhalten e3 unentgeltlich, nur der 
? Jtesbeittag beträgt fiir die Mitglieder 1 Mark, und 

i Dauptoorftand in Breslau fann ohne Bejchluj 
Role ‘Hetalverfammfung Den Jahresbeitrag für uns 

en befonderg nicht um 50 % erhöhen, jchon aus dem we nicht, weil wir beim Einkauf von Waren die- | 

jelben nicht billiger befomnren, als die deutjchen Bauern- 
wirte. 

3. Wen der Hauptvorftand, was ich nicht erwarte, 
bie Drohung, daß er die Herausgabe des Monatsblatts 
in polnischer Sprache einftellen werde, berwirflichen 
und ben Yabhresbeitrag ausfehlichlich fir Die Polen 
erhöhen jollte, jo wird er in Dem einen und anderen 
salle 1690 Mitglieder verlieren, und die oberichleftfchen 
Bauern werden gezwungen fein, einen bejonderen 
Verband zu begründen. Schon vor 3 Jahren beabjichtigte 
man, in Grwf-Sttehlig einen jolchen Verband zu bilden 
und bon Breslau abzufallen, aber eż fonr dazu nicht, 
weil verjprochen wurde, etwas zu machen, womit alle 
gufrieden waren. 

We erwogen werben wird, was ich hier gejagt 
habe, wenn die Uberjebung des Monatsblattes bejjet 
jem wird, wenn im Verbande die verjprochenen Reformen 
werden Ducchgeführt werden, worauj wir bisher leider 
vergeblich marten, wenn der Hauptooritand bemiiht 
jein wird, alle Mitglieder zu befriedigen, jo wird er im 
Laufe der Zeit nicht 1600, jondern Taufende von Mit 
gliedern befommen. 

Wit Bauernwirte nriijjen zunóchjt die Einberufung 
einer Generalverfammlung und zwar nach Ober 
jedlejien, zum Beifpiel nach Oppeln oder Kandızin 
(nicht nach Breslau) fordern, und (chon dadurch wird 
eine Agitation zur Werbung von Mitgliedern entfaltet 
werden. Außerdem muß gefordert werden, daß fic 
Herr Mintrop (Generaljefretär) durch Amoneierung 
in polnischen Blättern um einen guten Überjeßer be- 
mithen möge, und es wird fich ein folcher zweifellos 
finden. Bejonders aber muß man dem Bauernbund 
beitreten, denn eine gejchlojjene Schar ijt ein großer 
Menjeh, der Einfluß gewimt. Mögen alle Bauern- 
vereine an den Hauptoorftand in Breslau die Forderung 
nach einer Generalverjammiung richten, um die Sache 
gu bejprechen, und der Erfolg wird ficher jein. 

Aus Wr. 266 des Górnoślązak (stattowit) 

pont 15. November 1908: 

„Die Polen im Lichte ihrer Vrefje“. 

Über diejes Thema hielt in einem bafatiftifchen 
Oftmarfenverein in Niederjchlefien Lehrer Rother aus 
Kattowib, der bekanntlich Ausfchnitte aus polninchen 
Seitungen zur Verwendung für die Herren Hafatijten 
liberjebt, einen Vortrag. Wenn diefer Herr felbft dem 
Ojtinarfenverein angehört, in ihnt arbeitet und Dazu 
noch das BVeditrfnis fühlt, feine Klugheit auch an das 
andere Ende Schlefiens zu hafatiftiichen Bweden zu 
tragen, jo fann man jehon eine Vorftelfung haben, 
wie biejer jein Vortrag war. Wie parteiijch diefer 
Herr bie aus Artikeln polnijcher Blätter herausgerijfenen 
Sake itberjebt, jo partelijch war fein Vortrag „Über dic 
Polen int Lichte der Prejfe.” — Auch die Geiftlichen 
haben von diejent Herum „ordentlich“ eins abgefriegt, 
denn die Geiftlichen find nach Meinung diefes Herrn 
die grogpolnijchen. Hauptagitatoren. -Gr erfldrte auch 
die Bentrumspartei in Schlejien, die mit den Polen 
ein Stomrpromig gejchlojjen hat, mitjcpulbig der Be- 
wegung und Agitation, deren Bwed die Bernichtung 
des preußifchen Staates und bie Wiederherfteilung des 
polnijchen Reiches ift. — Herr Rother follte unbedingt 
einen Owen befommen, umfomehr als er, wie cs 
Icheint, Niederfchlefien vont Untergang ervettete, der 
ihm bon feiten der Bolen drohte, denn — wie die 
Stottowiger Zeitung jchreibt „der nördliche Teil 
Niederjchlefiens wird von der gwgpolnijchen Bewegung 
(hon aufs höchite bedroht." Man gebe ihm alfo einen 

| Orden und eine Zulage. 
nn ae nce 



Mus Rr. 266 des Kurjer Slaski (Rattotib) 

vom 15. November 1908: 

Mus Nuda. 

Der befannte pofitiiche Spigel, Poligijft Piegonta, 
Der fich unter falfhem Namen in den polnijchen Ber 
ein zu Bisfupib fchlich und als „janatijcher Landsmann“ 
die Wereingmitglieder iiberredete, verbotene Lieder zu 

fingen, wofitr er, nebenbei gejagt, auf Die Ahrklage- 

bank fommen müßte, jchrieb, wie die Gleiwiger Bolis= 

jtimme mitteilt, in dem Berichte für die Alten des 

Geheimbundprozeffes folgenden Sas: „Der Pfarrer 

aus Jiuda ging mit Ligon Arm in Wam". Wenn dies 
auch wahr ware, jo wäre darin weder etwas Straf- | 
bares noch für die Preußen Gefährliches, denn noc 
niemand jag, daß Herr Ligon mit der Meilhaue gegen | 
die Grumdpfeiler des armen faterlandu lożgefanen | 
habe. Die Mitteilung Piebonfas aber entjpricht, 

wie die Bolfsftimme behauptet, nicht der Wahrheit. 

Der Pfarrer aus Nuda nahm an feinem Vergnügen 

teil, an dem er mit Herm Ligon zufammengetroffen 
ware, er fennt ihn überhaupt nicht und geht übrigens 

nicht mit irgend einem Beliebigen Arm in Arm herum. 

Diefer ,,berycht” ift cin Beweis, wie mijerabel Die 

Beweije fein miifjen, auf Grund deren der Prozeh 
angeftrengt wurde. Gs ijt zugleich auch ein Beweis, 
da die Volizeibehörden die tatholijchen Geijtlichen mit 
einem Res von Spigem wrgeben. Gs ijt daher leicht 
erflarlich, daß Geijtliche von unbejtóndigem Charakter, 
die ihre eigene Bequemlichkeit lieben, ich in den Dienft | 
der Negierung jtellen. 

Mus Nr. 264 des Górnoślązak (stattotwib) 

bom 13. November 1908: 

Ans KRaltwaffer bei Ujazd. 

Sn unferem Dorje joll die Mititärbehörde bom 
jet ab die Kontrollverjammiungen abhalten. Als wir 
ung legten Sonnabend nach erfolgter Kontrolle im Lofal 
aufhielten, hörte der vorübergehende Feldwebel, dah 
wir uns polnijch unterhielten. Er redete uns aljo jehr 
janft an: Kinder, warum jprecht ihr Denn polnijch ? — | 
Wir jagten ihm ausweichend, daß es uns leichter fällt, 
polnisch zu jprechen, weil wir Deutjch nicht geläufig 
jprechen fünnen. Darauf erwiderte er jchroff, Daß 
wir alle zwei Jahre beim Militär gedient hätten, wir 
müßten alfo gut deutjch verjtehen, und wir waren ver 
pflichtet, uns wenigftens diefen einen Tag deutich zu 
unterhalten. — Faft alle erklärten wir thm aber, wir 
jeien zufrieden, daß wir jeßt immer polnijch jprechen 
ditrfen. Und wir trennten ung, weiter polnisch jprechend, 
ohne darauf zu achten, ob das jemanden gefällt oder 
nicht. 

Mus Dem Innern und Dem Weiten 

Dentichlands. 

Aus Nee. 61 der Zgoda (Wanne) 

vom 12. November 1908: 

Achtung, Landsleute in Baufan! 

Die Stadtverordnetenwahlen nahen, am 24. No- 
vember wählt die HL, am 25. die II. Stlaffe. Das 
Wahltomitee, welches hofft, in der III. Stlajje einen | 
Polen durchzubringen, nominierte zum Standidaten 
den uns befannten Herrn Jatob Maił. Wenden wir 
Daher alle Kräfte an, damit wir doch endlich einmal 
einen Polen in Die Gemeindevertretung befommen. 
Die Zentrumsleute wollen uns in der 3. Nlajje unter- 
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jtiigen, damit wir ihnen in der 2. flajje helfen, weil 
wir da feine Ausficht auf einen Sieg haben. W 

nehmen ihre Stimmen genie an, am metjten aber geb 

68 uns um unjere eigenen Kandidaten, eS darf uns nicht 

eine einzige Stimme fehlen. Wahlberechtigt it jeder, 
der dag 24. Lebensjahr vollendet hat und em Jahr M 
der Gemeinde wohnt. Die Wahlen finden ftatt bei 

Herr Serbuch, Bismardftrafe, von 9 bis 12 vom. 

und von 3 bis 6 Uhr nachm. Vorwärts, Brüder, All? 

Werk! 
Das Wahlfomitee. 
St. Radojewstt. 

Au3 Nr. 263 des Wiarus Polski (Bochwn) 

pom 12. November 1908: 

Die Bezirfsfommandos im Dienjte der 

AUnjiedlungsfommifjion. 

Das Heer und die Militärbehörden follen fich mit 
der Politif nicht befajjen, damit innerhalb des Heere 

feine Parteien entjtinpen. : 

Trogdem teilt man uns aus verjchiedenen Ge 

genden des Amduftriebezickd mit, dah während Det 

Herbfttontroltverjammitungen die Bezirtsfommandeute 
vor oder nach dem Werlejen der Mriegsartifel DEM 

Rejerviften zugeredet hätten, jid) wegen Landparzellett 

an die Wnfiedlungstommiffion im Pofen gu werden. 
In Bohun hat der Bezivksfommandeur bei DE 

Kontrolperfammlung ebenfalls die Anfiedlung in Well 
preußen und Pofen empfohlen. „Die Anjiedluge" 

fommiffion” — fo fagte er mit erhobener Stimme —T 

,jiedelt nicht nur andwirte, jondern auch Arbeiter und 
Handwerker an. Wer dazu Luft hat, der mag ich beim 

| Bezirksfommando melden, bei dem er weitere Rule 
formationen erhält.” 

Eine jolhe Empfehlung im Jnterejje der ar 
jiedlungsfommiffion hat man bei den Kontrollpet“ 

jammlungen noch niemals gehört. 
Wir raten den Polen, fich Scharenweife „nähere 

Informationen“ bei dem Bezirtstonmando in Boch 
Afleejtraße, einzuholen. 

3 gibt unter unjeren Landsleuten viele Gefrelte 
und tüchtige Soldaten! Dieje jollen den Vorzug ©” 
halten. Ein Berjuch verlohnt jich! 

Aus Den Blättern Des Muslandes. 

Aus Nr. 248 des Kraj (Petersburg) 
pom 25. Oftober (7. November) 1908: 

Aus Preukijh:Sdhlejien. 
Die Aufgaben des preußischen Landrats- 

u 2 

Der bisherige, in die ehrenvolle Stelle eines chef? 
des faijerlichen Bivilfabinetts in Berlin berufene e 
gierungs-Präfident in Frankfurt, Herr von Valenti, 
jprach beim Abjchiedgmahl denfiviirdige, dufjerit GU 
treffende Worte, wie die preugijchen Landräte ihre 

Aufgabe aujfajjen jollen. i 
Jeder Landrat müßte — fo lautet die Anficht de? 

Herin von Balentini — der erjte und hauptjächli jr 
Bertrauensmann eines jeden in feinem Kreije wohnendel 
Einwohner fein. 

Aber „Grau, teurer Freund, it alle Theorie 
ariim des Lebens goldener Baum!” 

ud 

Sn den polnischen Landesteilen findet nämlich 

diefer Grundjag leider eine ganz andere gre nium 
Hier aljo ift diefer hohe Beamte nur ein wachjan 
Hüter, ein Polizeiaufjeher über die polnijche Benöfferund, 
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Ne ausichließlich darauf bedacht ift, auf Schritt und 
dritt Die natürfiche Gntwidfung ihrer Sonderheiten 
alt hemmen, namentlich aber die jogenannten groß- 
polnijchen Ugitatoren zu verfolgen. Wer fich von ihnen 
durch ‚eine größere Schneidigfeit auszeichnet, durch 
gadlteiche, partelijch ad usum Delphini abgefaßte Be- 
te hervortut, der ijt einer Beförderung um jo ficherer. 
Ein etnjichtspofler Beamter, der ein größeres Gerechtig- 
feitsgefüht für Die Bedürfnifje und das der Bevölterung 
sugefügte Unrecht befißt, wird, wenn er des Vertrauens 
Det Regierung fich nicht witrdiq gezeigt, beizeiten falt- 
geftettt. Woher joll denn auch die polnijche Bevölkerung 
sul ihrem Landrate das Vertrauen nehmen, wenn Diejet, 
der pomifchen Sprache gänzlich unfunbig, fich mit ihr 
Nicht verftändigen fann? 
. „ber nicht nur infolge des jprachlichen Hindernifjes, 
londern auch infolge der Berjchiedenheit des Religions- 
befenntnifjes mangelt es gänzlic) an einem Einvernehmen 
gwijchen Dem Landrat und der polnischen Bevólferung. 
JT ganz Oberjchleften ift, trogdem dort die Bevölferung 
“4 borwiegender Mehrheit fatholijch it, nur der einzige 
Landrat des Kreijes Mojel fatholijch. Cine Derartige, 
a den polnijchen Landesteilen fyftematijch betriebene 
Bolitif wird als Gleichberechtigung im preugijchen 
Staate bezeichnet. Die fatholijche Bevólferung, Die 
M den preußifchen Oftmarfen die überwiegende Mehrheit 
Ausmacht, ift fait volfftändig der fatholijchen Landräte 
beraubt, während die evangelische Minderheit Dieje 
tifrigen Kreisbeichüger im LÜbermaß befibt. 

„ Ebenfo, vielleicht noch jcehlimmer, verhält es fich 
Mut den fandratlichen Beamten, weil dieje von Tich 
ngenommmenen Herren, die der Unterftügung bon oben 
tets Sicher find, noch der Art hochmütiger Gatrapen 
Noch Schlimmer mit dent polnijchen Bolfe umzujpringen 
lichy erlauben, als ihr Borgejegter jelbjt. Dutch eine der- 
attige Behandlung der polnijhen und fathofifchen Be- 
döfferung ift es żur Unmiolichfeit geworden, daß jich 
(M gegenjeitiges Vertrauen oder auch nur em erträg- 
qetes gegenjeitiqes Verhältnis hereusbilden fónnte. 
“le ihrer wichtigjten bürgerlichen Rechte beraubten 
Polnifchen Untertanen fermen unter dent preußischen 

Septer mur die Pflicht, Steuern zu zahlen. 
"A dürfte wohl auch zweifelhaft jein, ob Herr von 
Valentini, der zurzeit an Der Seite des Monarchen, 
Mit dem er täglich in Berührung tommt, die volfstin- 
chfte Stellung einnimmt, jeinem ehrenvollen Grund- 
Age treu bleiben wird und dejjen WAufmerfjamfeit auf 
> volfftändig verfehrte und von grundaus faljche 
Serhóltnis jenes Hohen Amtes zu der polnifchen und 
fathofifchen Bevslferung tenfen wird. 

Honores mutant mores! 

1 Mus Ju. 252 des Kraj (Petersburg) 
bom 30. Oftober (12. November) 1908: 

Der Kampf mit dem Dentjchtumt. 

m „dem in Den Pojener Landen, an der Wiege unjerer 
N, wird ein ruhiger, ausdanernder, erbitterter 
nampf geführt. G3 handelt fic um das Leben der 
por un ihre Eriftenz auf dem ureigenen Grund 
tis Boden. Eine Handvoll Polen fämpft mit der 
it macht eines der größten Staaten, der ausgertiftet 
6 mat allem, mas ftaatliche Oberhoheit und materielle 
al gewähren. 

nife Eine halbe Milliarde wurde fiir den Anfauf pole 
N rundes und Bodens hingegeben, aus allen 
| wurden Zepntaujende Deutjcher Yujiedler 
dit i geichafft, unzählige Bollwerte des Deutichtums 

er Wijiedlerhiitte an bis zum riejigen, düsteren 

königlichen Schlojje in Bojen errichtet. Cine unzählige 
Schar xiiefjichtólojer Beamten und Lehrer, mit dem 
deutjchen WABCbuch in der einen, mit dem tniippel 
in der anderen Hand, drängt dem Bolfe und den Heinen 
Kindern deutjchen Unterricht und deutiches BWaterunjer 
auf; überall wo eż nur möglich war, wurden deutjche 
Suduftrie und deutjcher Handel eingeführt und befohlen, 
den polnischen zu boyfottieren. Man nahm feinen 
Ynjtand, das Cigentunsrecht mit den Füßen zu treten, 
indem man das Enteignungsgejeg erließ, man jchredte 
nicht zuriiet vor der Verlegung der Verfafjung, idem 
man in Berfammlungen und Vereinen in der Mutter- 
jprache zu verhandeln verbot. Die Anftedlungskom- 
mijjion erwarb 326000 $eftare, teilte fe in 12 800 
Parzellen und jtedelte dort eine etwa Hhunderttaujend 
Köpfe zählende Bevölferung an. 

Gegen Diejen deutjchen Alnfturm vereinigte jich 
die polnische Bevölferung zu einem friedlichen, legalen 
Kampfe. Trog der unzähligen Herausforderungen, 
trog WUnjporns feitens hHeißblütiger Jndibibuen lef 
jie fich nicht aus dem Gleichgewicht bringen. Gie 
ichlog fich zufammen, jedoch unter Der wirtjchaftlichen, 
firchlichen und fufturellen Fahne; jie wieś alle Ber- 
führungen zur Verfhwörung und żur revolutionären 
Tätigfeit von jich. Und nach zwanzigjährigem ftampfe 
jcblieBt die Anfiedlungsfommijj on, Die neue anti- 
polnijche Gejege ausgearbeitet hat, ihren Bericht mit 
dem Bemerfen, dak, ,,falls der deutjche Drut auf den 
Often einen Augenblick aufhören jollte, die Polengefabr 
ernfter Derm je werden wiirde.” 

Den Hafatiften it ja erlaubt, als Bolengefahr 
Das zu bezeichnen, was lediglich ein rechtmäß'ger Kampf 
um die nationale Eriftenz auf eigenem Grund und 
Boden ift, aber, abgefehen von der hinterfiftigen Be- 
zeichnung, mitjjen wir zugeben, daß De Pojener jo 
viel Geiftesftarfe und Titchtiafeit bewiejen haben und 
jich einer Arbeit rithmen fónnen, wie wir jie ähnlich in 
der Gejchichte der Nationen nicht wieder finden. 

Die. polnische Gejellichajt jcharte ih zujamnien. 
Landwirte, Geiftlichfeit, Handwerfer, Land- und Stadt- 
volf — alle halten zufammen, bon einem Geifte bejeelt. 
Die in den landwirtichaftlichen Vereinen ausgebildeten 
Bauern gehen handinhand mit dem Adel, die in Weit 
falen und in den Nheinlanden bejchäftigten Sachjen- 
ginger bringen die erjparten Grojchen in die Heimat, 
die Geiftlichen und Die Handwerfer jchreiten an der 
Spike der Organijation. Die Bauernveteme zählen 
nach Hunderten, die Streditvereine haben beinahe 
hunderttaufend Mitglieder, die Volfsbanfen nehmen Die 
feinen Stapitafien auf und bilden aus ihnen mächtige 
wirtichaftlihe Faktoren. Die Wrejchener Bank mit 
einem Almlagefapital bon 200000 ./ hat iiber eine 
Million Depofiten, Die Bank in Mogilno bei 100 000 .% 
Anlagefapital bejigt ein und eine Viertel Million Depo- 
jiten. Im Jahre 1894 betrug die Gejamtjunme der 
Bolfsbanfvepofiten 15 Millionen Mark, im Fahre 1902 
deren bereits 49 Millionen, im Jahre 1904 70 Millionen 
und im Jahre 1906 107 Millionen Marf. Die Land- 
und Bargellierungsbanten, der Verband der Wutslej ger 
und die Barzellierungegenofjenschaft verteid'gen erfolg- 
reich den polnischen Grund und Boden, den Die Anfied- 
fungźfommijjion jchon fett einigen Jahren nicht mehr 
erwerben fann. Dagegen haben fich, angejichts der 
unmöalihen Berhdltnifje, Die be preugijche Ce 
oberungżpoftif im Lande gefchaffen, vorwiegend 
deutiche Spekulanten und Ausbeuter breitgeniacht, 
die ruhigen Wirte wollen fich aus diefem Mebe befreien. 
Jm Jahre 1890 boten die Deutjchen der Anfiedfungs- 
fommiffion faum einige taufend Heltare an, im „Jahre 
1906 fogar deren 17000. Trob alledem geht die preu- 
kijche Negierung in der einmal emgejchlagenen Richtung 
weiter fort und wenn fie bis an Die Enteignung noch 



nicht heraugetreten ijt, jo liegt Der Grund davon in Der 
traurigen Finanzlage des Staates. Wir wollen uns nicht 
täufchen.  Trog der heldenhaften Anftrengungen, 
Opfer und Bemühungen der polnischen Gejellichaft voll- 
führt Die Ubermacht das Werk der Vernichtung. Und 
nur irgend eine Übermacht — nicht die unjrige — 
fónnte von Bolen das Unglück abwenden. 

Aus Nr. 517 der Nowa Reforma (Strafau) 

vom 7. Jeopember 1908. 

Nah der Hauptverfammlung des Strafdverein3. — 
Syjłematijhe Arbeit. — Die Stadtverordnetemwahlen.— 
Neue Kandidaten. — Die Yinanzlage der Stadt 
Pojen. — Das Auftreten des neuen Bolizei-Präli- 
denten. — Die Neichstagsfraktion furz vor der Arbeit. 

Bofen, den 6. November 1908. 

Die zweite diiftere und traurige Hauptitadt Grop- 
polens, umgeben von Fluten der Germanifierung und 
Proteftantierung, eingefreift von der Anfiedlungs- Kom: 
miffion und von Diejen feindlichen Elementen gänzlich 
boyfottiert, hatte am vergangenen Sonntag ihre gait- 
lichen Tore dem Strafchverein geöffnet. Jm fleinen 
Saale des „Fatholifchen Haujes” in Gnejen, wurde 
die Reform Der Organijation und der Tätigfeit des 
Strafchvereins bejchlojjen. Die Stadt Vofen, die einen 
Kreis für fich bildet, zählt angeblich nicht Die vorge- 
fchriebenen 60 v. $. polnijcher Bevölkerung; es zählt 
fie aber noch der Kreis Gnejen nebjt Stadt. Dieje 
Ziffer wird fich nach zwei Gabhren, gelegentlich der 
neuen Volkszählung, zu unferen Ungunjten ändern, denn 
die Anfiedlungssfiommilfion verdrängt die urangefefjene 
polnische Bevölferung, den Arbeiter und Handwerfer. 
Vielleicht wird dann Pojen — injofern e8 Dem jtati- 
ftijchen Amte belieben wird — bei der allgemeinen 
Zählung günftiger fortfommen, wenn die öffentlichen 
Berfammlungen, wenigitens für die Strajch, erft im 
zweiter Linie in Betracht fommen. 

Die Hauptverfammlung bat aljo ruhig, obne 
leidenchaftliche Ausbrüche, ohne Berwiinichungen und 
Uberrajchungen in Gnejen jtattgejunwen. Die Tages- 
ordnung wurde erjchöpft, das Brojeft far und jachlich 
vorgetragen und von der Berjammlung, nach turzer 
Bejprechung „en bloc” angenommen. 

Sebt muß eine jyftematijche Arbeit, eine jtille 
Organijation móglichjt zahlreicher Streispereine der 
Gtrajch, mit genau vorgejchriebener Mitgliederzahl, 
nit einem bejondeten Borjtande und einem Delegierten 
zum Strajchverbande in Pojen, beginnen. Gn aller 
nächlter Zeit werden die Jieijen der Organijatoren 
nach Wejipreugen, nach Schlejien und nach den dugerften 
Grenzen des Gropherzogtums Wojen, nach überall | 
dorthin ihren Wnfong nehmen, wo die Germanijieruną 
ihre rohe Hand nach dem geiftigen Erbe der Vorfahren, 
nach der Sprache und dem Glauben, nach den Sitten 
und Überlieferungen ausitrect, wo das Gift Der ver- 
Derbenden Schule die jungen Herzen der Kinder anitedt. 
65 handelt ih um Die Erziehung bon 
wahren großpolnifhen Agitatoren, 
um die Bejhüsber des Nativnalmohls, 
mim (ttlle, Qvsdauernoe Kambrer fur 
une 

Wie fyjtematijch gearbeitet werden muß, das 
beweijt bie angeitrengte, wiewohl vorübergehende 
Wahlagitation in der Stadt Pojen. Bom 10. bis 12. d. Me. 
werden Stadtveroronetenwahlen jtattfinden, um ein 
Drittel bon den 60 Stadtveroroneten neu zu mählen. 
Gut Jahre 1910 werden noch einmal Ergänzungsmwahlen 
jtattfinden, worauf im Sahre 1912 das ganze Stadt- 
verordnetenfolleqiunt aufgelójt werden wird und die 
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Stavt Fojen, nach Durchführung einer ganz peranpertell 

Teilung der Wahltreije, wieder an die Wahl von 60 

Stadtverorbneten herantreten wird. Hinter den Kulliel! 
erzählt man jich, daß die Wahlordnung derart Durch” 

geführt werden folle, daß höchitens 4 Polen in dae 

Rathaus hineinfommen fónnten. Zurzeit haben WU 

ihrer 7 und nach einigen Tagen werden wit vielleicht 

auch den 8. Sig erobern. Der Kampf wird em erbitterter 

jein, int Stillen wird er jchon jeit einer Woche geführt, 
Die Wahlbezirke, namentlich in der Altftadt, jmd 1° 
portrefflich organijiert, dag man Dort jeden Wahler 
fermt, dag der Vertrauensmann jeden von ihmen auf 

jucht, ihm einen Wahlgettel aushanvigt, ihn informiert 

und om Wahltage überwacht. Die Kranfen und Nach? 

fäffigen werden in Drojehfen herbeigeholt werden und 

der Wahlbezirfsvorjteher wird von einem bejonderel 

Bureau aus den ganzen Wahlverlauf leiten. EU 

miijjen bier bemerfen, daß die polnijchen Beamten 

fich der Wahl nicht enthalten dürfen, aber jie mine 
für den Deutjchen ftimmen, dak die Sozialdemokratel, 
bie urfprünglich fin die Polen ftimmen wollten, IL 
legten Augenblick eigene Kandidaten aufgejtellt haben. 
Wenn man dies alles in Erwägung zieht, it es leich 
zu begreifen, daß oft itbermenjchliche Wnjtrengungel 
erforderlich find, um einen Bolen durchzubringel- 
Sm der dritten Majfe, der einzigen, die wir erobenl 
fönnen, werden Drei neue Standidaten aujgejtellt: 

auf der Wallijchet oder der Unterftadt der penitonierte 

Brofejjor Dr. Karmowśći, der bełannte Hijtorifer um? 
Monographift, der Schöpfer der polnijchen apele 
in unjerent Theater, fir den Alten Markt der pefannte, 

tüchtige Handwerker Theodor Krauje und fiir die Hitter 

ftraße und die ongrenzenden Strofen der Leiter pee 
Nationalbureaus in Bojen, Dr. Thaddduś Jamworsti. 

Wenn fie fiegen, werden fie in einem fehr wichtigen 
Augenblic in das Stadtverordnetentollegium eintreter. 
Die Finanzen der Stadt Pojen befinden jich nämlid) 

dant der unvorfichtigen Wirtfchaft des jüdijch-hafatiltt” 
jen Blods in einem fo beweinenswerten Zuftande, 

Daf der bisherige Zufchlag von 170% vom Hundert 
der Gemeindejteuer zur Staotżeinfommeniteuet Wey” 
ousreicht. Der Block will durchaus aus Pojen, welche? 
durch vorherige langjährige deutiche Wirtjchaft DET 

nachlajjigt war, eine Königliche Nejivenzitadt machen, 
ohne Nüchicht darauf, daß eine ruhige, regelrechte Ent i 
widlung jchneller zum Ziele führt und auch weniget 
foftet. Rojen hat in diefem Jahre ein Darlehn vor 
26 Millionen Mark oufgenommen umd hat jegt, DOT 
den Zentralbehörden verlajjen und ausgenugt, Dara 
jchwer zu fauen. Als man jich nämlich in Berlin tibet 

zeugt hatte, daß jich Die Juden, (O. h. die Sreifinnigen) 
Dem Beijpiele des Neichstages folgend, unt jeden Pret? 
im der Negierungsgnade jonnen wollten, forderten pie 
Minifterien, die Lage auśnugend, immer neue Opiet, 
immer größere Steuern und Sugeftandnijfe. Die 
Subden erfldrten jich ja jogar damit einverjtanden, dap 
das dutch die Aufhebung des Fejtungsrayons im Welter 
und im Süden frei gewordene Gelände an die Pole 
nicht verfauft werden dürfe. Dadurch erleidet die Stadt, 
alg Ganzes, einen ungeheuren Schaden, denn die Juden 
jelbft und die Deutichen wollen, wegen mangels an 
Spefulation, das Nayongelände nicht faufen. Dae it 
mur ein Heiner Beitrag zur Charafterijtif der geal’ 
wärtigen Lage, die Tojen feinem Statthalter, Den 
Schöpfer des Blocks, Rechtsanwalt Blaczef, zu perdartter’ 

hat. Diejer ehrgeizige Menjch bejigt unbejtritten große 
Fahigheiten, er fennt die Gemeindeverhältniffe, wie fe 
anderer und da bon fünftaufend Juden in Pojen [ih 
über 20 im Stadtverordnetenfollegium befinden, muß ; 
die Regierung mit deren Führer, jolange er Widera 
leijtete, redhnen. Heute, nachdem er den Titel per 
Juftizrats erhalten und fic) auf Gnade und Ungua 

ihrer 
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a ibn etwas verachtenden Hafatiften ergeben hat, 
Hub er ihnen folgen, wie und wohin fie wollen, wenn 
T jemen Cinflug und fein Anfehen nicht einbüßen will. 
(U ein zweiter Statthalter, vielmehr Gatrap, 

DIES jich der neue Polizei-Präfident, der von Ober- 
lefien hierher verjegte Landrat b. Heyfing. Um „dben” 
"a *lufmerfjamtfeit auf jich zu lenfen, begann er feine 
*mtstótigfeit damit, dag er die Bejeitiqung aller polni- 
Ihen Straßenbezeichnungen, aller öffentlichen polnischen 
Schilder und Reflamen anordnete. In jenem Eifer 
BING er jogar joweit, daß er dem Arzte Dr. Narwonsfi, 
on Sohn des fünftigen Stadtverovdneten, befahl, 
Ro ‚m Yausflur angebrachte Aujjchrijt, daß jich jeine 
poliflinit in der itterftrafe befindet, zu bejeitigen. 
“les jieht aus, wie ein auadriidiches Beftreben der 
"Ushungerung und des Boyfotts eines polnijchen Arztes 
= deshalb hat eś die „Strajch” unternommen, den 
Prze in diejer Angelegenheit in offen Jnitonżen Dutch= 
ufiigren. wit betreff der polnijchen Straßenbezeich- 
ungen haben wir, nach Anficht der Jurijten, feine 
lusficht auf Erfolg und wir werden jie deshalb ausftreichen 
udjjen. Bis jebt haben jie niemandem gejchadet und 
Memanden, wie Die amtliche Urfunde lautet, „zu einem 
stttum verleitet”, aber der neue Präfident braucht 
Aeflame, einen Orden — und dies ijt durch Das Schifa- 
Meren der polnifchen Bevolferung am leichtejten zu 

erreichen. Die Neichstagsfraftion hat hier wieder. 
eine giinjtige Gelegenheit zum Einfchreiten und jei es 
auch nur mdireft, denn dies ijt eigentlich eine Angelegen- 
heit Preußens und nicht Deutjchlanbs. Trogdem geben 
jich die Neichstagsatgeordneten, wie ich erfahre, große 
Mühe, alle Übergriffe, ohne Ausnahme, zu prüfen. 
So ijt zum Beijpiel eben der Abgeordnete Pfarrer 
Styczynsti nach Pojen gekommen, um in der Drzynala- 
ihen Angelegenheit alle Beweisftüde zu fammeln. 
Diejem Armjten find zum zweiten Male vor wenigen 
Tagen von jenem Wogen mit Gewalt Ofen und Stüche 
entrijjen worden, Dabei riict der Froft immer näher 
heran.... Der Prozeß wegen feiner gänzlichen 
Herauswerfung aus dem Wagen geht jenen Wea weiter. 
Die Neichstagsfraftion wird auch binnen furzen das 
Sprachengejeß berühren. Die Volizeibeamten, Gendar- 
men und andere Derertige Kreaturen verwechjeln jtets 
die Bedeutung der Worte: politijche und öffentliche 
Berfammlungen, gejchlojfene Gejellfchaft und allge- 
meine Berjammlung und dringen mit Gewalt in Die 
Säle, fogar in die Hochzeitsfeitlichfeiten ein und ver- 
treiben Die Verjammelten. Vielleicht wird jegt b. Vitlow, 
um die Aufmerffamfeit bon der fatolen inneren Lage 
abzumenden, einen neuen streuzzug gegen die Polen 
veranftalteıt. 

Weergbady ihe Buchdrucderet, Poren. 




